
Re Pumpwirtſchaft des Reiches

Herr Schatzſekretär Kühn treibt mit Anmut das Spiel
ſeines Vorgängers weiter, indem er im Entwurf für den

des Reichs die netten Summen für „Tilgung der
eichsſchuld“ aufmarſchieren läßt und dann dieſe Summen zur

Deckung der Ausgaben verwendet. Der Leſer, der nicht in die
Myſterien der Finanzierungskünſte eingeweiht iſt, erfährt mit
Vergnügen, daß zur Tilgung der Reichsſchulden der Betrag von
81 751 188 Mk. eingeſetzt iſt. Dieſer Betrag figuriert als Aus
gabe, denn es iſt natürlich, daß man Geld ausgeben muß, wenn
man Schulden tilgen, d. h. Abzahlungen auf früher gemachte
Anleihen leiſten will. Dann freilich findet er dieſen Betrag
auf einmal als Einnahme wieder. Nämlich im außerordent
lichen Etat, wo die Sache ſich ſo darſtellt: zu beſtreiten ſind
„außerordentliche Ausgaben“ in der Höhe von 120 148 500 Mk.
Dieſer Ausgabe ſtehen Einnahmen gegenüber: die Verwaltung
des Reichsheeres hofft aus dem Verkauf freiwerdender
Feſtungsgrundſtücke und Feſtungsbaulichkeiten 8 176 852 Mk.
zu vereinnahmen, China hat aus Anlaß der Boxerexpedition
(1688 384 Mk. zu zahlen, ein Betrag von 20 000 Mk. an geleiſte-
ten Vorſchüſſen iſt zurückzuzahlen, dann heißt es „Tilgung der
Reichsſchuld 81 751 188 Mk.“ und Anleihe 33 498 576 Mk., zu
ſammen 120 134 500 Mk. Hier wird Hokuspokus getrieben: eine
Summe, die zur Ausgabe für Schuldentilgung beſtimmt iſt,
kann offenbar nicht gleichzeitig dazu dienen, andre Ausgaben
zu beſtreiten. Die Löſung iſt einfach: es werden eben keine
Schulden getilgt, ſondern die hierfür angeſetzte Summe wird

verausgabt zur Beſtreitung der „außerordentlichen“ Ausgaben,
und es bleibt trotzdem noch ein Loch, das durch Aufnahme einer
Anleihe von rund 33,65. M
Dieſe nette Methode, bei der der Anſchein erweckt wird, als
würden Schulden getilgt, während in Wirklichkeit neue Schul
den gemacht werden, iſt eine Erfindung des Herrn Wermuth.
Aber dieſer ſchlaue Herr hatte noch andre Zauberkünſte vor

bereitet, mit denen er das liebe Publikum verblüffen wollte.
Er ſtellte nämlich den Etat für 1910 und 1911 derart auf, daß
er wiſſentlich die Einnahmen zu niedrig veranſchlagte. Auf

dieſe Weiſe mußten ſich rechnungsmäßige Ueberſchüſſe ergeben,
und dieſe ſollten dann wahr und wahrhaftig zur Schulden-
tilgung verwendet werden. Aber es kam anders: im Jahre

1912 kamen neue gewaltige Forderungen für Rüſtungszwecke;
Herr Wermuth wollte partout die Erbſchaftsſteuer haben, um
dieſe Ausgaben zu decken, aber das Zentrum, das im Jahre
des Schnapsrauſches 1909 Herrn Wermuth auf den Schuld ge
hoben, ließ ihn fallen, und die Ueberſchüſſe wurden verwendet,
um dieſe Rüſtungsaysgaben zu decken. Der Nachfolger Wer
muths hat aus dieſem Ueberſchuß das runde Sümmchen von
106,2 Millionen Mark übrig, das er zur Deckung der ordent-
lichen Ausgaben verwendet. Wäre dieſer Betrag nicht vor

handen, dann könnten auch die ordentlichen Ausgaben nicht aus
den Einnahmen gedeckt werden. Jn Wirklichkeit ſchließt alſo
der Haushaltplan für 1918 mit einem Defizit von 139,7 Mill.

„Mark. Dieſes Defizit wird gedeckt durch Verwendung des
Ueberſchuſſes von 1911 in Höhe von 106,2 Millionen und durch
einen neuen Pump von 88,5 Millionen.

Dieſes Syſtem hat Herr Wermuth, als er gegangen worden
war, ſcharf gegeißelt. Er ſchrieb in der Deutſchen Revue:

„Nach allen Regeln der Finanzkunſt ſoll man Ueberſchüſſe zur
Minderung der Anleihe verwenden. Mit ihnen Lücken im
ordentlichen Etat des laufenden oder der nächſten Jahre aus-
füllen, heißt die Schwierigkeiten der dann folgenden Zeit ver
vielfachen.“ Daher prophezeit er, daß eine neue Aera der
Punmpwirtſchaft beginnt, wenn man nicht an dem Grundſatz

feſthält: „Keine Ausgabe ohne Deckung.“ Aber mit dieſem
Grundſatz war der Regierung und den bürgerlichen Parteien

nicht gedient, denn direkte Steuern wollen ſie nicht, und jetzt
ſchon wieder mit neuen indirekten Steuern kommen, wagen ſie
nicht, da der Groll über den Raubzug des Schnapsblocks auf
die Taſchen der Steuerzahler noch nicht verflogen iſt.

Aber das Reich treibt ſeit ſeinem Beſtehen die Wirtſchaft
eines Bankrotteurs. Bei ſeiner Begründung verfügte die Re-
gierung über 4 Millionen Mark W aus der von Frank
reich erpreßten Kontribution. Jm Jahre 1880 hatte man es
glücklich auf 377,5 Millionen Mark Schulden gebracht. 1890
war dieſe Schuld auf 1241 Millionen angewachſen, 1900 auf
2418,5 Millionen, 1910 auf 5016,6 Mill. Mark. Dann erfolgte
eine geringe tatſächliche Tilgung, und am 1. Oktober 1912 be
trug die Schuld 4922 Millionen Mark. Aber dieſe Summe
enthält noch nicht die in den letzten Jahren bewilligten An
leihen. Damit wird es ſo gehalten, daß neue Anleihen, zu
deren Aufnahme der Reichstag die Regierung ermächtigt hat,
erſt dann tatſächlich aufgenommen werden, wenn der Geld
markt einer derartigen Operation günſtig iſt; bis dahin ſtehen
der Regierung Wege offen, Zahlungen hinauszuſchieben und
durch unverzinsliche Schatzanweiſungen, die bei der Reichsbank
zur Verrechnung kommen, oder durch Vermehrung der ver-
zinslichen Schatzanweiſungen ſich fortzuhelfen. Jene Summen
die die Regierung an neuen Anleihen noch aufnehmen darf,
werden als „offene Kredite“ bezeichnet. An ſolchen ſtehen jetzt
der Regierung 8865,5 Millionen zur Verfügung, und wenn der
Reichstag den jetzt geforderten Pump von 335 Millionen be
willigt, werden es 369 Millionen ſein. Wird dieſer Kredit
ausgenützt, d. h. werden die bewilligten Anleihen aufgenom
men, ſo wächſt die Schuld auf 5261 Mill. Mark.
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Kennzeichnend für das Syſtem iſt das Kurioſum, daß bei
Berechnung dieſer offenen Kredite Poſitionen figurieren, wie:
die Schuld kann vergrößert werden „infolge Verwendung der
zur Schuldentilgung beſtimmten Beträge zum Ankauf von
Schuldverſchreibungen gemäß Geſetz uſw. um 89,2 Millionen
Mark. Alſo: die Schuld vergrößert ſich infolge der Schulden
tilgungl Das reine Hexeneinmaleins:

Du mußt verſtehn:
Aus eins, mach zehn,
Und zwei laß gehn,
Und drei mach gleich,
So biſt du reich!

Der Wahnſinn hat indeſſen Methode: es ſind nämlich tat
ſächlich Beträge von 42,87 Millionen und 46,87 Millionen Mark
zum Ankauf von Schuldverſchreibungen verwendet worden,
d. h. es ſind tatſächlich Schulden getilgt worden (man hat
Schuldſcheine des Reichs zurückgekauft); deshalb eben iſt die
Schuldſumme im Jahre 1912 geringer als 1910. Aber die Re-
gierung iſt ermächtigt, das, was ſie an Schulden getilgt hat,
neu zu pumpen! Darin beſteht eben die ſamoſe Tilgung und
gleichzeitige Einſetzung der Tilgungsſumme zur „Abbürdung
der Anleihe“.

Die Verzinſung der Schuld erfordert nun die Kleinigkeit
von rund 173 Millionen Mark. Das bedeutet: bei einer Be-
völkerung von 65 Millionen Einwohnern des Deutſchen Reichs,
Kinder und Säuglinge eingerechnet, entfallen pro Kopf 2,66
Mark allein zur Verzinſung der Reichsſchuld. Dieſe 173 Mil-
lionen Schuldzinſen fließen in die Geldſchränke der Kapi-
taliſten, bei denen das Reich pumpt. Daraus erklärt ſich, daß
die bürgerlichen Parteien ſo bereitwillig dieſe Pumpwirtſchaft
gutheißen. Das Proletariat aber hat allen Grund, dieſes
Syſtem zu bekämpfen, denn abgeſehen davon, daß es die Laſten

bürgetkichen
olitiker um ſo leichtfertiger der Steigerung der Ausgaben

zuſtimmen, bis dann die Notwendigkeit einer „Finanzreform“
ſich einſtellt, bei der dem Volke neue Laſten aufgebürdet werden.

Budgetverweigerung „verboten“!
Der bekannte Straßburger Staatsrechtslehrer Profeſſor

Labandt ſcheint ſeine Wiſſenſchaft jetzt in den Dienſt der
Reaktion ſtellen zu wollen, die gegen die verfaſſungsmäßige
Anwendung oppoſitioneller Machtanſprüche in den Parlamen
ten ankämpft. Es gehört zu den unbeſtrittenen Rechten der
Parlamente, das Budget zu verweigern und damit
eine mit der Parlamentsmehrheit im Widerſpruche ſtehende
Regierung zu zwingen, entweder den Wünſchen der Parla
metntsmehrheit Rechnung zu tragen, oder abzutreten und einer
anderen Regierung Platz zu machen. Das Anwachſen der So-
zialdemokratie in den Bundesſtaaten hat nun die Möglichkeit
nahe gerückt, daß in dem einen oder anderen Bundesſtaate das
Budget abgelehnt werden könnte, wenn ſich die Regierungen
nicht bequemen, den Forderungen der Sozialdemokratie Rech-
nung zu tragen. Derſelbe Profeſſor Labandt, der in Schwarz-
burg-Rudolſtadt der ſozialdemokratiſchen Landtagsmehrheit
gegenüber als rettender Engel des Miniſters von der Recke
auftrat, hat nun auch ein Mittel gefunden, der Gefahr ſo-
zialdemokratiſcher Budgetverweigerung zu begegnen. Jn der
Neujahrsnummer der Deutſchen Juriſtenzeitung veröffentlicht
er eine ſtaatsrechtliche Abhandlung über Das Reich und die
Landeshaushaltsetats der Bundesſtaaten. Er ſetzt in dem
Artikel auseinander, da das Reich um deswillen großes Inter
eſſe an den Budgets der Bundesſtaaten habe, weil „nach dem
Grundprinzip des Verfaſſungsbaues des Deutſchen Reiches
die Einzelſtaaten die Reichsgeſetze auszuführen haben, und
zwar auf eigene Koſten“. Dem Reiche ſtehe die Beaufſichtigung
über die Ausführung der Reichsgeſetze zu. Wenn in einem
Bundesſtaate die Reichsgeſetze nicht ordnungsgemäß ausgeführt
würden oder infolge der Ablehnung des Etats nicht ausgeführt
werden könnten, z. B. wenn die Ausgaben für die dazu nötigen
Beamten oder Einrichtungen geſtrichen worden ſeien, dann
habe das Reich das Recht, einzuſchreiten.

Die Möglichkeit des Einſchreitens ſei gegeben durch Artikel
19 der Reichsverfaſſung, der jenen Bundesſtaaten, die ihre
verfaſſungsmäßigen Bundespflichten nicht erfüllen, die Exe
kution durch das Reich androhen. Wörklich führt dann Labandt
folgendes aus

„Wie aber iſt die Exekution in einem ſolchen Falle zu voll
ſtrecken Die R.V. ſagt darüber nichts als daß die Exekution
vom Kaiſer zu vollſtrecken iſt. Dem Kaiſer iſt es alſo voll
kommen überlaſſen, diejenigen Mittel und Wege zu wählen,
welche ihm nach Lage des Falles geeignet ſcheinen. Er kann
alſo auch die Vollſtreckung in der Weiſe vornehmen, daß er den
Landesherrn oder Miniſter des betreffenden Bundesſtaats
damit beauftragt und ihn ermächtigt, die geſetzlich begründeten
Einnahmen zu erheben und die auf Geſetz beruhenden oder
ſonſt unentbehrlichen Ausgaben zu leiſten. Alsdann hat die
Regierung alle Rechtsbefugniſſe, welche ihr durch den kaiſer-
lichen Auftrag eingeräumt ſind, ohne an die Schranken des
Landesetatsrechts gebunden zu ſein. Es iſt richtig, daß die
urſprüngliche Tendenz des Art. 19 dahin ging, die Unterord-
nung der Bundesſtaaten unter die neu errichtete Bundesgewalt
zu ſichern, und daher gegen reichsfeindliche Beſtrebungen der
Regierungen gerichtet war. Dieſe Sorge hat ſich als unbe-
gründet erwieſen; alle Bundesglieder ohne Ausnahme haben
zu allen Zeiten ihre Bundespflichten treu und vollſtändig er-
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füllt, und der Gedanke an eine Bundesexekution iſt überhaupt
noch niemals aufgetaucht. Aber das Aufkemmen und der wach
ſende Einfluß einer der beſtehenden Rechtsordnung feindlich
gegenüberſtehenden Partei begründen die Gefahr, daß das
Recht der Mitwirkung des Landtags an der Feſtſtellung des
Etats mißbraucht wird, um ein der Majorität mißliebiges
Miniſterium zu ſtüren, und das durch Obſtruktion, ab
ſichtlich herbeigeführte Beſchlußunfähigkeit oder Verweigerung
der Mittel für unentbehrliche Amtsſtellen das Zuſtandekommen
der Etatsgeſetze in den Bundesſtacten ein rechtsbegründetes
Intereſſe hat und daß die Regierungen der Bundesſtaaten
ihren Landtagen nicht völlig ſchutzlos gegenüberſtehen, wenn
dieſelben von ihren Befugniſſen einen rechtswidrigen Gebrauch
machen. Der Satz der Einleitung der Reichsverfaſſung, daß
der Bund geſchloſſen ſei, „zum Schutze des Bundesgebiets und
des innerhalb desſelben gültigen Rechts, ſowie zur Pflege der
Wohlfahrt des deutſchen Volkes“, findet auch Anwendung,
wenn das gültige Recht oder die Wohlfahrt des deutſchen Volkes
von dem Landtag eines Bundesſtaates verletzt wird.“

Dem Profeſſor Labandt ſcheint ſelbſt der Gedanke gekommen
zu ſein, daß er wegen dieſes gerade in dieſem Moment recht
auffälligen Artikels heftig angegriffen werden könnte. Er
ſucht ſeine Ausführungen dadurch gewiſſermaßen abzuſchwärhen,
daß er meint, man werde ihm den Vorwurf machen, eine
Doktorfrage ohne praktiſches Jntereſſe behandelt zu haben; er
wünſche nur, daß dieſer Vorwurf ſich immer als begründet
erweiſen möchte. Dieſer ſchwächliche Vorbehalt wäſcht den
anderen und ſehr begründeten Vorwurf nicht von ihm ab,
den Verſuch unternomen zu haben, mit Hilfe ſtaatsrechtlicher
Konſtruktionen die bundesſtaatlichen Parlamente um ihre
Rechte zu prellen. Ein Staatsrechtslehrer und ein Kommen
tator des Staatsrechts ſollte aber am allerwenigſten eine Unter
ſcheidung zwiſchen befugtem und unbefugtem Gebrauch parla-
mentariſcher Rechte verſuchen. Die Rechte der Landtage ſind
verfaſſungsmäßig feſtgelegt, die Abgeordneten ſind niemandem
Rechenſchaft ſchuldig über die Ausübung ihres Abgeordneten
mandats. Und wenn ſie es für notwendig halten, einen Etat
abzulehnen, ſo iſt das immer eine befugte Handlung, die ſich
im Rahmen der verfaſſungsmäßigen Rechte der Abgeordneten
hält. Und an dieſem Grundrecht aller Parlamentsmitglieder
darf nicht gerüttelt werden, ſoll der ganze Parlamentarismus
zur Farce werden. Wenn der Artikel Labandts den Zweck hat,
auf Gefahren aufmerkſam zu machen, die in künftiger Zeit
dem Parlamentarismus drohen, ſo wird freilich auch er einen
guten Zweck erfüllen und der Dienſt, den Labandt den regktio
nären Regierungen leiſten wollte, geſtaltet ſich zum Bären
dienſt, für den ſie ihm kaum dankbar ſein dürften.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. den 8. Jannar 1918.

UAnwürdiges Miniſterraten.
Das Raten über den Nachfolger Kiderlen-Wächters geht

munter ſeinen Gang. Da aber Wilhelm II. ſelbſtherrlich und
allein dem deutſchen Volke ſeine Regierer verordnet, ſo weiß
niemand etwas Genaues. Die Ernennung ber Miniſter und
Staatsſekretäre erfolgt ja bei uns nicht nach öffentlichen Ver
dienſten oder ſachlicher Tüchtigkeit, ſondern nach Stimmung,
Laune, Einflüſſen oder ſonſt was. Jedenfalls entzieht ſich die
Anſicht oder Stimmung Wilhelms II. jeder Vorausſage.

Dieſer Zuſtand, daß die gewählte Volksvertretung bei Be
ſetzung ſo wichtiger Aemter, wie die eines Leiters des
Auswärtigen Amtes völlig zur Einflußloſigkeit ver
dammt iſt, wird immer unerträglicher. Aber da das deutſche
Volk ja niemals demokratiſche Rechte beſeſſen oder ausge
hat, iſt die Gleichgültigkeit gegen ein ſolch unwürdiges Los
leider allgemein. Die Preſſe des liberalen Bürgertums hat
keine Empfindung für eine ſolche Zurückſetzung des Volkes
im Gegenteil! Gerade die liberalen Blätter ſind es, die ſich in
der verächtlichſten Weiſe im Erſpähen der Launen Wilhelms II.
hervorzutun ſuchen. Die „fortſchrittliche“ Preſſe umlagert die
Hoflakaien und alle Perſonen, die etwas wiſſen könniten,
um nur ja als „gut unterrichtet zu erſcheinen. Als
KiderlenWächters Nachfolger hat dieſe Preſſe ſchon eine
ganze Liſte von Namen genannt, der aber jede Be-
deutung abzuſprechen iſt. Din konſervative Preſſe iſt
da weit konſequenter. Sie billi f. den Zuſtand der Einfluß
loſigkeit der Volkspertretung offen, weil die Junker be
kanntlich von hinten herum die Krone in ihrem Sinne be
einfluſſen. So ſchreibt die Deutſche Tageszeitung:

Etwas Beſtimmtes weiß ſelbſtverſtändlich außer den maß
gebenden Perſönlichkeiten niemand, und von dieſen ön
lichkeiten im jetzigen Zeitpunkte etwas zu erfahren, iſt aus
geſchloſſen. Sollte man aber mit der Nennung gewiſſer
Namen, wie es hier und da den Anſchein hat, die beſtimmte
Abſicht verbinden, irgendeinen Herrn, wie der techniſ
Ausdrucs lautet, zu lanzieren oder auch zu „verhindern“,
müßte man doch endlich wiſſen, daß derartige Verſuche in der
Regel das Gegenteil deſſen bewirken, was man damit be
abſichtigt.

Ganz richtig, weil eben bei uns nach Gunſt und Laune
Miniſter ernannt werden. „Schließlich“, ſo fährt die D.
fort, „könnte man ja über alle dieſe Redereien e
erheblich darunter leiden müßte.“ Gewiß, das aber
Tagesordnung übergehen, wenn nicht das Anſ

deutſchen Liberalen hatten von ieher die Preſſe, die ſie ver
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dienten. Ekelhafter hat noch keine e vor den Großen“
und „Mächtigen“ geſchmeichelt und im Staube gekrochen, wie
'die liberale. Das wird auch ſo bleiben. Erſt die Eroberung
und Durchführung der Demokratie wird hiermit ein Ende
machen. Dieſe Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung des
Den wird nur von der Arbeiterklaſſe durchgeſetzt

Hirſchs Bureau meldet „mit ziemlicher Beſtimmt-
heit“, daß dem jetzigen Unterſtaatsſekretär Zimmermann
die Leitung des Auswärtigen Amtes übertragen wird, „wenn
auch hie und da noch davon die Rede iſt, daß der Botſchafter
in Rom, Herr v. Jagow, für dieſen Poſten auserſehen ſei.“

Die Steuerkonferenz.
Eine offiziöſe Korreſpondenz weiß zu der Konferenz der

eingelſtaatlichen Finanzminiſter folgende Einzelheiten zu
melden: „Bei den Beratungen am 4. Januar wird die Reichs
regierung eine Vorlage überhaupt nicht vorlegen. Vielmehr
werden alle Möglichkeiten einer allgemeinen Beſitz-
ſt e uer, wie ſie durch den bekannten Reichstagsbeſchluß ge
fordert iſt, erörtert werden. Alles Material über dieſe Mög-
lichkeiten iſt den Bundesregierungen vor einer Reihe von
Monaten in einer Denkſchrift übermittelt. Sache der Finanz-
miniſter wird es dann ſein, bei ihren Beratungen diejenige
Steuerform auszuwählen, durch welche der Beſchluß des Reichs-
tags, dem der Bundesrat beigetreten iſt, erfüllt werden ſoll.
Aus dieſem Grunde iſt es heute völlig unmöglich, von irgend-
welchen Entſchließungen einer maßgebenden Stelle zu ſprechen.
Auch in Preußen liegt eine ſolche noch nicht vor; denn ſicherem
Vernehmen nach hat ſich das Staatsminiſterium überhaupt noch
nicht mit der Frage beſchäftigt. Nachdem die Finanzminiſter
bei ihren bevorſtehenden Beſprechungen zu einem Entſchluſſe
gelangt ſind, wird das Reichsſchatzamt an die Ausarbeitung
einer Vorlage herangehen, die dann zunächſt dem Bundesrat
unterbreitet wird.“

Die Reichseinnahmen aus den Zöllen und Steuern in den
erſten acht Monaten des Etatsjahres 1912 ſtellen ſich um 15,7
Millionen Mark höher gegenüber den Einnahmen im Vorjahre.
Es wird am Schluß des Jahres mit einem Ueberſchuß von
50 Millionen gerechnet. Dieſe Mitteilung wird die Finanz-
miniſter freudig ſtimmen und ſie am 4. Januar geneigter
Da den Wünſchen der Junker und Agrarier Rechnung zu
ragen.

Die ſozialiſtiſchen Stimmen in Amerika.
Wir haben das vorläufige Reſultat der Stimmenzählung von

der nordamerikaniſchen Präſidentenwahl früher ſchon mitgeteilt
und dabei auf die Verdoppelung der ſozialiſtiſchen Stim-
men ſeit 1908 hingewieſen. Jetzt liegt das amtliche Reſultat
vor. Danach ſchneidet die Sozialdemokratie noch beſſer ab,
als bisher angenomen. Die Stimmenzahl ſtieg von 423 969
auf 898 119. Das bedeutet in den vier Jahren eine Zunahme
von 474 150 Stimmen. Alle anderen Parteien hatten Stimmen-
erluſte aufzuweiſen, und zwar die Demokraten rund 105 000
die Republikaner über 69 000. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß
infolge der Gewährung des Frauenſtimmrechts in Kalifornien
und Waſhington und infolge der Zulaſſung zweier neuer
Staaten, Arizona und NeuMexiko, diesmal 115 666 Stimmen
mehr abgegeben wurden, als 1908. Die Zunahme der ſozia
liſtiſchen Stimmen erſtreckt ſich hauptſächlich auf die folgenden

Es erhielt der Kandidat der ſozialiſtiſchen Partei
s in:

1912 1908 1912 1908Kalifornien 79 201 28659 Montana 10855 5855
Colorado 16418 7960 Nebraska 10219 35324

llinois 81 278 24 711 Neuyork 63 381 38 451
ndianga 36 931 13 476 Ohio 89930 33 795
owa 15914 8287 Oklahoma 42 262 21 779
anſas 26807 12 420 Pennſylvanien 80 915 33 913

Kentucky 11647 4185 Texas 25742 7870
Michigan 23211 11527 Waſhington 40134 14177
Minneſota 27505 14 094 Weſt-Virginia 15 336 3679
Miſſouri 238 466 45 431
Zu den 8398119 Stimmen, die auf Debs entfielen, kommen als

ſozialiſtiſche Stimmen weiterhin rund 29 000 in Anrechnung,
die für den Kandidaten der Socialiſte Labour Party abgegeben
wurden. Auffälligerweiſe haben die ſozialiſtiſchen Stimmen
gerade in den Staaten außergewöhnlich zugenommen, in denen

e
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e a ise Stimmenzahl weniger gute Fortſchritte ge
macht hat.

15 Millionen Stimmen ſind im abgegeben worden.
Der Anteil der Sozialdemokratie erreicht noch nicht ganz eine
Million. Das iſt gewiß noch wenig, aber die a Steige
rung ſeit vier Jahren zeigt doch. daß die Sozialdemokratie ſich
auch in Nordamerika im raſchen Vormarſch befindet.

Deutſches Neich.
Die Verlag über die Errichtung eines Kolonialgerichts-

hofes, die dem Reichstage bereits vorlag, wurde von der Re
gierung zurückgezogen. da Differenzen entſtanden waren, vorallem über die Ja ammenſetzung des Gerichtshofes. Wie der
Poſt mitgeteilt wird, wird nun in nächſter Zeit dem Bundes
rate die Vorlage in abgeänderter Form zugehen. Sie e vor,daß als Beiſitzer nur Richter, die ſich im vollen Beſitz der
richterlichen Vorrechte befinden, in Betracht kommen. Als Sitz
des KolonialGerichtshofes ſoll in der Vorlage Berlin aus-
erſehen ſein.

Kleine Notizen. Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet:
m Stadtparlament wurde als zweiter Vorſitzender der
ozialdemokrat Gräfe gewählt. Die Rationallibe-

ralen, die Mittelſtändler und acht Fortſchrittler ſtimmten da-
gegen. Der württembergiſche Staatsanzeiger veröffentlicht
die Ernennung des Fürſten von Hohenlohe-Bartenſtein zum
Fnnenten der ſogenannten erſten württemhergiſchen

ammer.
Rußland.

Die politiſchen Maſſenſtreiks und die Unternehmer. Die ge-
waltigen Maſſenſtreiks im verfloſſenen Jahre haben im Lager
der Unternehmer außerordentliche Beſorgniſſe wachgerufen. Die
induſtrielle Proſperität und die geſtiegene Widerſtandskraft der
Arbeiter hindert ſie zwar daran, zu dem beliebten Mittel der
vorhergehenden Jahre, den Maſſenausſperrungen der Arbeiter,
ihre Zuflucht zu nehmen. Jndeſſen rüſten ſie auch jetzt mit
aller Macht, um der politiſchen Streikbewegung Einhalt zu ge-
bieten. Auf einer kürzlich ſtattgefundenen Sitzung des Mos-
kauer Fabrikantenverbandes wurde feſtgeſtellt, daß die poli-
tiſchen Maſſenſtreiks in den erſten zehn Monaten des Jahres
1912 über 400 000 Arbeiter umfaßt hat. Jn der Hälfte
aller Fabriken des Moskauer Gebiets ſind nach dem letzten
politiſchen Streik im November verſchiedene Strafen und Maß-
regelungen vorgenommen worden. Der Ausſchuß des Fabri-
kantenverbandes empfahl dieſe Maßregelungen auch fernerhin
anzuwenden. Ueber weitexe Schritte jedoch ſoll eine Unter-
nehmerkonferenz in Petersburg endgültig entſcheiden.

Rußland in Finnland. Der dritte Prozeß gegen den Wiborger
Magiſtrat endete mit der Verurteilung des Bürgermeiſters und
zweier Richter zu je W Jahre Gefängnis.

Jtalien.
Die Beſitznahme von Tripolis geht nur ſehr langſam und

unter Ueberwindung erheblicher Schwierigkeiten vor ſich. Die
Eingeborenen leiſten noch immer Widerſtand, und es wird noch
lange dauern, bis ſie ſich mit der italieniſchen Herrſchaft aus-
geſöhnt haben. Die Beduinen von Zeiana beſchoſſen, wie
die Agenzia Stefani aus Benghaſi meldet, eine vorgerückte
Stellung in dem nördlichen Sektor an der Küſte. Sie wurden
von zwei Kompagnien erhythräiſcher Schützen, Truppen des
68. Jnfanterieregiments und einer Abteilung eingeborcener
Truppen zerſtreut. Die Feinde erlitten große Verluſte. Ein
Jtaliener und fünf erythräiſche Soldaten wurden getötet, drei-
zehn verwundet. Ein Kriegsſchiff bombardierte ſpäter die
Küſte von Zeiana.

Spanien.
Verärgerte konſervative Führer. Die Führer der Konſer-

vativen Maura und der frühere Miniſter Lacierva ziehen ſich
aus dem öffentlichen Leben zurück. Sie haben dem Präſidenten
der Kammer ſchriftlich mitgeteilt, daß ſie auf ihre Mandate
als Abgeordnete verzichten. Weiter wird gemeldet: Faſt
ſämtliche konſervativen Deputierten haben
auf ihr Mandat verzichtet, ebenſo zahlreiche
Senatoren. Die konſervativen Vizepräſidenten der Kammer
und des Senats haben ihr Amt niedergelegt. Der Miniſter
rat beriet über die durch die Demiſſionen geſchaffene Lage, die
von den Miniſtern für ſehr ernſt angeſehen wird. Graf

die Schweri i vorh rrſcht, in den andesſtaaten, er re h behertſ ſind, Romänones erklärte, der Entſchluß Mauras verur
Bedauern als Ueberraſchung S

Die Zeitung Epoca veröffentlicht einen Brief Mauras, in dem
er ſich darüber beklagt, daß der es unterlaſſen habe, vor
der Löſung der Kabinettskriſe ihn zu befragen. Die durch diene Zug re en eher finan

Ue Uno g und das Wohlwollen der Regierung für die
ublik er bildeten eine große Gefahr für die Monarchie

Unter den Senatoren, die ihr Amt niedergelegt haben, befindibt, daß an
mehrere auf Lebenszeit ernannte.

e konſervativen General und Gemeinderäte dem
e der konſervativen Parlamentsmitglieder folgen
werden.

Madrid, 2. Januar. Der heutige Miniſterrat, der im
Palaſte abgehalten wurde, beſchäftigte ſich mit dem Mandats
vergicht Mauras, en Begründung als abſolut ungerecht
fertigt erachtet wurde. Män beſtätigte der Regierung daher
ſein volles Vertrauen.

Madrid, 3. Januar. Die ehemaligen konſervativen
Miniſter traten geſtern im Hauſe des Generals Azcarraga zu
ſammen, um über die Lage der Partei, die ſich aus dem Rück
tritt Mauras ergeben hat, zu beraten. Sie beſchloſſen, der am
Mittwoch ſtattfindenden Generalverſammlung der Partei die
Entſcheidung über das weitere Verhalten der Partei zu über
laſſen.

Aus der Partei.
Takt oder politiſche Grundſätze?

Zur Teilnahme der fünf ſozialdemokratiſchen Landtags
abgeordneten an der Beerdigung des bayeriſchen Prinzregen-
ten Luitpold ſchreibt unſer Münchener Parteiblatt:

Der Vorwärts veröffentlicht eine Korreſpondenz aus
Bayern, in der behauptet wird, das Verhalten mancher ſo
zialdemokratiſcher Vertreter anläßlich der Trauerfeierlich
keit für den verſtorbenen Prinzregenten finde in den Kreiſen
vieler Genoſſen ſcharfe Kritik, und die mit dem Satze
ſchließt: „Wie ja überhaupt die Beteiligung von Republi-
kanern an monarchiſchen Veranſtaltungen, ſeien dieſe
welcher Art immer, nur als unwürdige Heuchelei
empfunden werden kann.“

Dieſer letzte Satz kennzeichnet am beſten die völlige Schief-
heit der im Vorwärts zum Ausdruck gelangten Auffaſſung.
Denn was hin gilt, gilt auch her, und demnach müßte die
Beteiligung von politiſchen Gegnern an Leichenbegängniſſen
von Parteigenoſſen auch eine unwürdige Heuchelei ſein. Wir
aber, die wir ſolche Achtungsbezeugung des politiſchen Geg-
ners ſtets gern akzeptierten, betrachten ſie nicht als unwür-
dige Heuchelei, ſondern als eine Kundgebung jener ide alen
Auffaſſung des politiſchen Kampfes, die den
Menſchen auch im politiſchen Gegner achtet, die
am Grabe des Gegners dem gemeinſam Menſch
lichen ſich nicht entfremdet.

Und deswegen iſt es auch nicht richtig, daß dieſes Verhalten
in den Kreiſen vieler bayriſcher Genoſſen ſcharfe Kritik finde.
Jm Gegenteil: ſcharf kritiſiert wird, wie uns eine Reihe von
Zuſchriften heute ſchon beweiſt, die unfeine Herabſetzung
eines ſelbſtverſtändlichen Verhaltens, mit deſſen Tadel der
Verfaſſer der Zuſchrift im Vorwärts und die Redaktion, die
es veröffentlicht, zum mindeſten einen ſtarken Mangel
an Takt verraten.

Uns ſcheint, daß gerade die Auffaſſung der Münchner Poſt
ſtark an „Schiefheit“ leidet, denn Luitpold war nicht ein „poli
tiſcher Gegner“, ſondern der Repräſentant des monarchi
ſchen Gewaltſtaates. Solange aber die Sozialdemo
kratie republikaniſch bleibt und das wird ſie immer,
weil Republik Volksherrſchaft (Herrſchaft der Vernunft),
Monarchie Herrſchaft einer Familie Herrſchaft der Ge
burt und des Zufalls) bedeutet ſolange kann ſie ſich an frei-
willigen Huldigungen für die Verkörperer des monarchiſchen
Syſtems nicht beteiligen, ohne dem Vorwurfe der Heuchelei zu
verfallen. Hier kommt keine „ideale Auffaſſung des politiſchen
Kampfes“ ins Spiel, ſondern hier entſcheiden lediglich die An
forderungen des Klaſſenkampfes. Der Klaſſenkampf,
der der Arbeiterklaſſe aufgezwungen wird, hat als Ziel die
Niederwerfung der Gewaltherrſchaft, deren Träger eben
gerade der Monarch oder ſein Stellvertreter iſt. Daß neben
her der Monarch durch den Luxus, den ihm die Millionen aus

Eine Wanderung durch Halle.
Von Architekt Paul Kretſchmar.

VIII. ESchluß).
Wir gelangen nun zum Stadttheater. Sicher ein viel-

geſtalter Organismus, über den wir uns nur leider auch nicht
reſtlos freuen können. Es liegt dies weniger in der Bewegung
der Maſſen, als im Schmuck. Die farbigen Schmuckſtücke, ſog.
Moſaiken, aus lauter kleinen Steinchen, ſind die Figuren zu-
ſaffne naeſest ſo daß eine bildartige Wirkung erreicht wird,
allen zu hart aus der Architektur heraus. Jhre Erfindung iſtein Veſtt der Griechen. Sehr ſchön macht ſich das Theater, von

der Poſtſtraße aus betrachtet, durch ſeine Schrägſtellung, die
immer'ſeinen reicheren Eindruck ſichert. Die ſchwächliche Sieges-
ſäule, an einem vielzuweiten Platz ſtehend, ſie leidet an ſog.

latzangſt, können wir übergehen und ein Wort über das Po ſt-
gebäude äußern. Von jener Säule aus betrachtet ein tüch-
tiger Geſamteindruck. Der Turm beherrſcht entſchieden die
Baumaſſe. Mit den romaniſchen Formen können wir nicht ein-
verſtanden ſein, obſchon dieſelben in den Einzelheiten gut im
Sinne dieſes glänzenden Bauſtiles durchgebildet ſind. Es ſind
uns aus dieſem Bauſtil, er ges dem gotiſchen voran, und er-
reicht ſeine Blüte etwa ums Jahr 1100, nur wenige Werke,
namentlich des Profanbaues Gegenſatz Kirchen oder Kultbau)
erhalten, aber einiges doch, aus denen wir zu erſehen ver-
mögen, daß deren vorzügliche Wirkung lediglich aus dem Ver-
bältnis der tüchtigen Mauerflächen zu den beſcheidenen

enſtern hervorgeht. Denken wir an das Kirchlein auf dem
etersberge. Und wie iſt hier alles in Fenſter aufgelöſt, der

Zweck des Gebäudes erheiſchte dies ja wohl, aber man durfte
eben deshalb nicht dieſen Stil wählen. Greifen wir einige
Einzelheiten heraus, vor denen uns graut. Auf dem vorge-
lagerten Balkon thronen zwei Löwen, die leider jedes Stil-
zent entbehren. Total mißglückt iſt ferner die Konſol-
geſtaltung, re eine klägliche Stütze, ſolch einen Balkon zu
tragen, hat o der romaniſche Stil bei aller Kindlichkeit etwas
überraſchend Kraftſtrotzendes. Dazu kommt noch, daß die
ſchwächliche Kernform der Konſole durch ein reiches Ornament
werk ganz aufgelöſt iſt, ſo aufgelöſt iſt, daß wir an Metall-
technik denken müſſen. Das Portal iſt gewiß ein reiches Ge
bilde mit vielen Einzelſchönheiten. Treten wir in die Vor-

lle. Sie iſt ſehr ſchön geſtaltet. Achten wir auf die Winkel
löſungen. Der Eckpfeiler iſt zur kurzen Säule geſteigert, in der
ſich des innewohnende Leben meiſterlich äußert. Fuß (Baſis)
und Kapitäl ſind ebenſo naiv wie formſchön i Wir be
treten auch den Schalterraum, der ein zu tolles Durcheinander
gtmet. Die farbige Behandlung iſt es vornehmlich, welche die
Unruhe hineinträgt. Bedenken wir, wie reich die Wände auf-
geſchloſſen ſind. Sie ſind aufs ſchönſte romaniſchen Kreuz

ſungen nachgeahmt. Die Wand hier völlig aufge
mit Bogen überwölbt. rin ſtützen die

Säulen in Baſisen zwei dicht hintereinander

und Kapitäl gekuppelt. Es gehört dieſe Löſung zu dem
Schönſten, was uns der romaniſche Stil geſchaffen und das
konnte hier prachtvoll zur Wirkung gelangen, ohne die Farben-
klexerei. Der romaniſche Stil, der in gar zu großer Beſcheiden-
heit ſo genannt wird, iſt ganz unſer eigner Beſitz. Jm T., 8.
und 9. Jahrhundert ſickern aus dem romaniſch griechiſchen Bau
ſtile ſtammende a riſtlige Formenelemente nach dem Abend-
land. Sie verdichten ſich, von unſeren Altvorderen aufge
nommen, zu unſerem „romaniſchen Stil“. Weit beſſer
im Totaleindruck erſcheint uns die Hauptpoſt vom Poſthof ge
ſehen. Die Rundtürme, der zurückliegende Giebel im vierten
Obergeſchoß, mit einer ſogen. Zwerggalerie aufgelöſt (eine zu
ſammenhängende Fenſtergruppe), die tüchtigen Mauerflächen
geben uns einigermaßen einen Begriff vom romaniſchen Stil.

Wir kommen zum Juſtizgebäude, einem Neubau in der
Formenſprache des Uebergangsſtiles. Jm allgemeinen einetüchtige Leiſtung, in der uns einzig die koloſſalen Ecktürme, ſo
trefflich und intereſſant ſie auch an ſich ſind, nicht zuſagen. Sie
ſind ein Zuviel und ſchädigen den Mittelbau beträchtlich. Auch
erſcheinen uns die dreigeſchoſſigen Erker, ſo liebenswürdig ſie
auch geſtaltet ſind, zu handtuchartig, zu lang. Der Mittelbau
iſt mit ſeiner zuſammengefaßten Fenſtergruppe bedeutend ge
h und wirkt gegenüber der ruhigen Durchführung der
Rücklagen durchaus trefflich. Auch das Portal läßt ein reſt-
loſes Eingehen und beſcheidenes Weiterbilden auf das und des
ne Alten erkennen. Sehr gut iſt der Sockel geſtaltet. Roh be
auene Quader (Ruſtica genannt das rohe, ungeformte)

leiten aus dem Grunde zu der aſier, Baumaſſe über.
Wenden wir uns und blicken wir auf das Gegenüber, das
Kaiſer-Wilhelm-Denkmal. Ein Werk von einem
unferer größten Baumeiſter, dem Schöpfer des Völkerſchlacht-
Denkmals Bruno Schmitz. Er ſelbſt wird ſich dieſes ſeines
Werkes nimmer freuen. Mit viel zu vielen Mitteln iſt hier der
monumentale Eindruck erſtrebt. Vergeblich. Die ganz aufge
löſte Rückwand, die vorgeſchobenen Pylonen mit ihrem krönen-
den Formenſchwulſt, die Baluſtraden, die unruhvollen Treppen
wongen, kurz die vielen kleinen h uns nichtz einem großen Eindruck, der Architektur wenigſtens, gelangen.

ortrefflich ſehen wir, und darauf wollen wir ja achten, g
vorn vor der am Sockel lagernden Gruppe einen Adler ſtiliſiert.
Er iſt ebenſo neu wie ſtark ſtiliſiert.

Wir kommen zum Ende, durchſchreiten die Portike (Torbau)
und vilgern dem Stadtgottesacker zu. Wir ſtehen vor dem
Eingang, an dem uns die Jnſchrift entgegenleuchtet:

Aufblühen und Staubwerden,
Das ewige Geſetz der Natur,

auf Morgenrot im Totentale
ier iſt die Saat, dort die Ernte!

Die beiden erſten Zeilen ſtimmen ſchon und ſollen uns den
Kampf um Freiheit und das Menſchenrecht nicht verkümmern,
die letzteren, die Hoffnung m ein Morgenrot, wollen wir gern
miſſen, ſofern wir nur im Leben unſere Hoffnungen erfüllt
ſehen.

Wir ſtehen vor einem ſchlanken Torbau in guten Renaiſſance
formen. Wir durchſchreiten die Pforte und befinden uns in
einem rundum von Gruftkapellen eingeſchloſſenen ſtimmungs
vollen Raum, dem Friedhofgarten. Die Anlage iſt von Nickel
hoffmann und ſtammt aus der Mitte des 16. Ja m
Bogen reiht ſich an Bogen, ſie ſind teilweiſe dur miede
eiſerne Schranken geſchloſſen, teilweiſe offen. Dasſelbe Prinzip,
wie wir es in der alten Reſidenz und im Burghof des Moritz
kaſtells wahrnehmen. Die tüchtigen Bogen wölben ſich an
etwas dünne Pfeiler. Zwickel und Pfeiler ſind überall mit
köſtlichem Ornament bedeckt. Nicht zwei gleichartige in der
Zeichnung, ſo viele ihrer auch ſind, finden wir. Die Schluß-
ſteine ſind ebenſowohl mannigfach gebildet. Jmmer wieder
uillt die Phantaſie friſch. Betrachten wir nur zwei alte imdern dieſer Gruftkapellen befindliche Werke aus alter Zeit.
rſt ein ſolches von 1682 in Nr. 8. Eine ſchlichte Schrifttafel

mit zur Seite herausragenden reichornamentierten Anläufern
von einem Medaillon mit dem Porträtkopf des Verblichenen
gekrönt. Die Wirkung iſt eine ruhige, edle. Ferner ein reicher
geſtalteter Grabſtein in Nr. 4. Ein üppig gegliederter Archi
tekturrahmen umſchließt ein Schriftoval. Den vorgeſtellten
Säulen zur Seite weibliche Gewandfiguren, auf dem Gebälk
eine reiche Figurengruppe. Es iſt ein Zuviel darin, was uns
die feierlich gemeſſene Wirkung beeinträchtigt. Die Alten emp-
fanden wohl etwas anderes und uns ein intereſſantes
Kulturzeugnis ſein. In den freien Grabſtätten gewahren wir
nicht gerade Lächerlichkeiten oder aber das erfreuliche Grün,
was üppig gartengleich wuchert, überdeckt es uns. Um noch
einiges vom
und durchſchreiten wir die Kapellenumzirkung. i GruftNr. 2934. Eine ernſte würdige Architektur s Material
Muſchelkalkſtein. Gliederung iſt vorhanden, wenn wir auch
einen kleinen Zuſatz von Stimmung vermiſſen. Jn Nr. 3041
ſtellen wir ein unſinniges, läppiſches Spiel mit Formen feſt,
und gleich daneben noch ein ſehr. gutes, ein vollendet gutes
Werk. Nr. 3036. Der Muſchelkalk iſt vortrefflich etwas grün
abgetönt, die ruhige Wand iſt maßvoll gegliedert und mit
einem Marmorrelief würdevoll geſchmückt, die Architektur über
aus zurückhaltend. Echte Grabkunſt bedarf nur zu feierlicher,
gemeſſener Wirkung eines beſcheidenen Zuſatzes von Stim-
mung, um ſchlicht zum Herzen gehend zu ſprechen.

Vom Schauen überfüllt verlaſſen wir die Stätte des Todes,
nicht ohne beim Verlaſſen noch des erbärmlichen Anbaus in
gelben Ziegeln zu gedenken. Städtiſche Kunſtpflege.

Wir überblicken im Geiſte unſere Wanderung. Noch viele
Schönheiten ſind vorhanden, die wir nicht ſehen, aber den Ein
druck tragen wir doch mit uns hinweg, als Beſitz, den uns
niemand rauben kann, daß wir in unſeren alten Vauten einen
Schatz beſitzen, der einmal von dem lebensfrohen Walten

Jnnenleben bereichert. das iſt ſicher kein kleiner
nn.

un

euen zu ſehen, gehen wir nach rechts vom Eingang

feke Väter Zeugnis ablegt un z andern uns erfreut und
n



den erpreßten Skeuergroſchen des Volkes geſtatten, auch einmal
ein fein kultivierter Menſch ſein kann, hebt nicht die Tat

ſache auf, daß wir grundſätzlich gegen die in ſeiner Perſon
erkörperte Macht und Gewalt ankämpfen müſſen.
ir haben früher ſchon einmal gegenüber den immer wieder
rvorbrechenden höfiſchen Huldigungen durch bayriſche Ar

eiterführer bedauert, daß bei den betreffenden Genoſſen leider
die politiſchen Tatſachen unſerer Klaſſengeſellſchaft nicht

klar empfunden und erkannt werden, als gerade bei den
achthabern. Ein bayriſcher Prinzregent wird ſirh
B. hüten und mit Recht! etwa bei Beerdigung einesen Landtagsabgeordneten, der „ſeinem Hauſe“

vielleicht viele „menſchliche“ Huldigungen darbrachte, ſeiner-
ſeits hinter der Leiche trauernd herzuſchreiten. Er würde für
das Un mögliche einer ſolchen Situation ſicher ein Gefühl
d er würde wiſſen, daß hier politiſche Faktoren ihr

iktum ſchreiben. Daß wir Beherrſchten uns ſo ſchwer
zu politiſcher Klarheit und konſequentem politiſchen Handeln
durchzuringen vermögen, während es die Herrſchenden
von jeher verſtanden darauf beruht gerade die ungeheuer-
liche Recht- und Einflußloſigkeit des deutſchen Volkes, das
noch im zwanzigſten Jahrhundert zwei Dutzend mehr als halb-
abſolutiſtiſche Könige und Fürſten erträgt.

Es bleibt bedauerlich, daß unſer Münchener Parteiblatt dem
Vorwärtskritiker „ſtarken Mangel an Takt“ nachſagen zu
können glaubt, während ihm für den „ſtarken Mangel an
politiſchem Takt“, den die ſozialdemokratiſchen
Monarchenhuldiger aufzeigen, jede Spur einer Emp-
findung fehlt.

Anſtellung von Parteiſekretärinnen.
Unſer Zentralorgan veröffentlicht folgendes Geſuch:

„Parteiſekretärin für die Provinz Schleſien zum
valdigen Antritt, ſpäteſtens zum 1. April 1913, geſucht. Be
werberin ſoll hauptſächlich die Agitation und Organiſation
unter den Frauen und Mädchen der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft
leiten und fördern. Bevorzugt werden Bewerberinnen, die auf
dieſem Gebiet ſchon Erfahrungen und Erfolge zu verzeichnen
haben. Agitatoriſche und redneriſche Befähigung iſt erforderlich.
Die Anſtellung ſoll nach den Bedingungen des Vereins Ar-
beiterpreſſe erfolgen. Geſuche mit Angaben der bisherigen
Tätigkeit in der modernen Arbeiterbewegung ſind bis zum
15. Februar an die Expedition des Vorwärts, Berlin, zu
richten.“

Gemeindeausſchußwahlen im bremiſchen Landgebiet.
Die jetzt beendeten Gemeindeausſchußwahlen haben, wie ſchon

kurz berichtet, für unſere Partei einen günſtigen Ausgang ge
nommen. Von den 15 bremiſchen Landgemeinden ſind nur
noch drei ſozialiſtenrein. Jn zwölf Gemeinden haben wir jetzt
63 Vertreter, was ſeit den letzten Wahlen vor drei Jahren
eine Zunaghme von 15 Mandaten bedeutet. Das Klaſſenwahl-
ſyſtem, das die Arbeiter noch in „Eigentümer“ kleines Haus)
und „Mieter“ ſpaltet, für die Mieter die Staatsangehörigkeit
fordert und für die Eigentümer nicht, macht es ſchwer, Mandate

erobern. Trotzdem haben ſich unſere Genoſſen brav geſagen Jm bremiſchen Kreistag hat die Sozial
emokratie von zehn Sitzen der zweiten Klaſſe ſieben inne.

Die wiſſenſchaftliche Wochenſchrift der Partei.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 14. Heft des 31. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Zum Preußentage. Von Max Quarck, Frankfurt a. M.

Landflucht, Seßhaftmachung der Landarbeiter und Sozial-
demokratie. Von Otto Braun. Die Gewerkſchaften in der
Wirtſchaftskriſis. Von Rich. Seidel. Die Junker als Nutz-
nießer des Dreiklaſſenwahlrechtes. Von Robert Leinert.
Literariſche Rundſchau: Wilhelmine Mohr, Das ſittlich ver
wahrloſte Mädchen. Von Thereſe Schleſinger.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Gewerkſchaftliches.
Die betrogenen Saarbergleute.

Von der Verbandsleitung des Chriſtlichen Gewerkvereins iſt
am 31. Dezember an die Bergarbeiter ein Aufruf erlaſſen
worden, in dem es u. a. heißt:

„Die ſtaatliche Bergwerksverwaltung hat nun durch eine
amtliche Auslegung die in der neuen Arbeitsordnung ent
haltenen Verſchlechterungen beſeitigt. Sie hat zugeſagt, die
Strafe der zeitweiſen Ablegung einzuſchränken. Ferner ver
ſprach ſie in bindender Form eine weitere Erhöhung der
Löhne. Dieſe neue Sachlage veranlaßte die heutige Kon
ferenz, den für den 2. Januar 19183 in Ausſicht genommenen
Streik einſtweilen noch nicht durchzuführen an Stelle des
Streiks ſoll ein Waffenſtillſtand eintreten. Es ſoll vorläufig
abgewartet werben, wie man die gegebenen Verſprechungen
einlöſt.

Kameraden! Es gilt jetzt den Beſchluß der heutigen Kon
ferenz durchzuführen. Jeder muß Diſziplin zeigen und dem
Beſchluſſe Folge leiſten. Keiner darf am 2. Januar n. J. in
den Streik eintreten. Alle müſſen ſodann bei der in der
Reſolution beſchloſſenen Erhebung vehilflich ſein. Ehren-
ſache der Saarbergleute iſt es, über die Fragen, welche die
Rentabilität beeinfluſſen, Klarheit zu ſchaffen. Jſt die

600 Bergleuten beſucht und erhob Proteſt

Rentabilität gut, können mit Recht auch hohe
Löhne verlangt werden.“

Daß die in der neuen Arbeitsordnung enthaltenen Ver
ſchlechterungen beſeitigt ſeien, ſtimmt wohl nicht ganz. Erklärt
und erläutert wurden einige Paragraphen von der Bergwerks
direktion, aber beſtehen bleibt die Verſchlechterung trotzdem.

Hohe Löhne ſollen alſo erſt dann verlangt werden, wenn
nachgewieſen wird, daß die Rentabilität des Saarbergbaues
eine gute iſt. Iſt ſie aber keine gute, dann geht der Bergmann
leer aus. Dieſe Verſprechungen ſind alſo für die Bergarbeiter
doch recht zweifelhafter Art.

Die Leitung der katholiſchen Fachabteilung beſchloß, eine
Kommiſſion von 24 Mitgliedern, die aus Bergarbeitern der im
Saarrevier beſtehenden zwölf königlichen Berginſpektionen be
ſteht, einzuſetzen, um über die Einhaltung der von der Berg-
werksdirektion gegebenen Verſprechungen zu „wachen“. Eine
Revierkonferenz des Chriſtlichen Gewerkvereins hat dasſelbe
beſchloſſen, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſer
Kommiſſion nur elf Mitglieder angehören.Am 29. Dezember fand in Landsweiler eine Verſammlung
der katholiſchen Fachabteiler ſtatt. Die Verſammlung war von

gegen die
ſchweren Beleidigungen, welche chriſtliche Ge-
werkſchaftsagitatoren bei der Bewegung der Saar-
bergarbeiter gegen die katholiſchen Geiſtlichen er
hoben haben. Sie verwahrten ſich dagegen, ſich von dieſen
ſagen in ihrer Treüe gegen den Klerus wankend machen zu
aſſen.

Nach Meldungen aus Saarbrücken ſind die Belegſchaften am
Donnerstag wieder vollzählig angefahren. Weiter wird ge
meldet, daß in einer Beſprechung der chriſtlichen Gewerkſchafts
führer mit dem Vorſitzenden der fiskaliſchen Saargruben, Geh.
Bergrat Fuchs, dieſer zugeſagt habe, daß wegen der gegen
wärtigen Lohnbewegung keinerlei Maßregelungen vorgenom-
men würden. Nach einem dem S. P. B. zugegangenen Tele
gramm wurden aber trotzdem Donnerstag früh mehrere
Ausſchuß mitglieder entlaſſen.

Fünfzigjähriges Jubiläum eines Gewerkſchaftsblattes.
Vor wenigen Wochen konnte der Berliner Zweigverein des

Verbandes deutſcher Buchdrucker ſein fünfzigjähriges Beſtehen
feiern. Das Verbandsorgan des Buchdruckerverbandes, der
Korreſf ondent, folgt jetzt in der Reihe der fünfzig-
jährigen ubilare. Am 1. Januar 1863 erſchien als Eigen
tum des Leipziger Vereins eine Wochenſchrift für Deutſchlands
Buchdrucker und Schriftgießer mit dem Titel der Korreſpon-
dent. Richard Härtel, der erſte Präſident des 1866 gegründeten
deutſchen Buchdruckerverbandes war gleichzeitig Redakteur
dieſes Verbandsorgans. Die Vorfahren des Korreſpondent
reichen bis zum Jahre 1766 zurück, und zwar wurde in jenem
Jahre durch den Faktor Schwarz in Hamburg eine Zeitſchrift,
betitelt Der Buchdrucker, herausgegeben. Nach 8 Jahren wurde
von Schwarz eine Neuauflage herausgegeben, ein Zeichen, daß
das Bedürfnis für eine Fachzeitung vorhanden war. Zu halten
war dieſe jedoch nicht. Später unternahm der Buch
druckereibeſitzer Billig in Mittweida im Jahre 1846 den Ver-
ſuch, mit der v den Buchdruckern ein Blatt zu
ſchaffen, das im Gegenſatz zu ſeinen Vorläufern offenſichtlich
dem Gehilfenſtandpunkt mehr zuneigte. Der inzwiſchen im
Mai 1848 auf den Plan getretene Gutenberg erſchwerte der
Typographia aber das Daſein, ſo daß auch dieſes Blatt ein-
ging. Der Gutenberg brachte es in ſeinem faſt fünfjährigen
Beſtehen zur Bedeutung eines wirklichen Gehilfenblattes, er
konnte bis zu den Auguſttagen 1848 2000 Abonnenten auf-
weiſen. Doch auch dieſem dritten Buchdruckerorgan ſtellten
ſich enorme Schwierigkeiten entgegen, denen es ſchließlich er
lag. Die polizeilichen Verfolgungen, die Bedrückungen durch
die Prinzipale, das neue preußiſche Preßgeſetz und der Rück
a der verunglückten Tarifaktion vom Auguſt 1848 brachten
den Gutenberg ſchließlich auf 600 Bezieher herunter; mit Ende
1852 ſtellte er ſein Erſcheinen ein. Ein im Jahre 1852 ge-
gründetes neues Blatt, das etwa 700 Abonnenten zählte, mußte
ebenfalls ſein Erſcheinen im Jahre 1857 einſtellen.

Die Leipziger Buchdrucker beſchloſſen am 24. März 1862 einen
Ausſchuß für das zu gründende Journal einzuſetzen. Die
materiellen Mittel wurden dazu aufgebracht durch 200 Anteil-
ſcheine zu 15 Neugroſchen, die allmählich durch Ausloſung zur
Rückzahlung gelangten. Es mußte auch eine Kaution von 500
Taler bei der Regierung geſtellt werden, die ſpäter auf 800
Taler erhöht wurde. Die erſte Nummer dieſes neuen Blattes
erfreute ſich allgemein beliebter Aufnahme, ſelbſt im Auslande.
Unter Härtels Leitung, der 37 Jahre lang am Korreſpondent
wirkte, entwickelte ſich der Korreſpondent zu einem Gewerk
ſchaftsblatt, das beſonders den Gedanken der Tarifverträge
mit Geſchick und Tatkraft vertrat. Der Korreſpondent, der
heute wöchentlich dreimal erſcheint, hat eine Abonnentenzahl
von 49 300. Da dieſes Gewerkſchaftsblatt nicht obligatoriſch
für die Mitglieder eingeführt iſt, ſo liefert ſeine W g zu
den im Buchdruckerverband organiſierten rund 62 000 Buch-
druckern einen Beweis dafür, daß das Blatt ſich in den Kreiſen
der Buchdrucker großen Eingang verſchafft hat.

Ausſperrung in der Memler Holzinduſtrie.
Der im Mai 1911 nach der Ausſperrung in der Memeler

Holzinduſtrie abgeſchloſſene Arbeits und Tarifvertrag wurde
am 1. November 1912 von dem Memeler Arbeitgeberverband
zum 31. Dezember 1912 gekündigt. Die während der Kündi-
ungsfriſt zwiſchen den Vertretern der Organiſationen der
rbeiter und den einzelnen Arbeitgebern gepflogenen Ver-

handlungen haben zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt.
Die Arbeitgeber erklärten in der letzten, am 80. Dezember
ſtattgefundenen Sitzung ſämtliche Betriebe am 1. Januar
„ſchließen“ zu wollen, falls das Angebot der Unternehmer nicht
angenommen und der Vertrag abgeſchloſſen werde. Von der
Ausſperrung, die am Donnerstag tatſächlich
wurde, werden faſt ſämtliche Schneidemühlen von Memel und
Umgebung, ſowie die beiden Schälfabriken mit etwa 1500
Arbeitern und Arbeiterinnen betroffen. DieArbeiter und Arbeiterinnen allerorts werden erſucht, den Zu-
zu g von Arbeitskräften nach Memel ſtreng zu vermeiden.

Was ein Bürgermeiſter alles „ſtrafbar“ findet.
Der Gemeindevo her in Pieſau i. Thür. hat gegen

e jugendliche Seasarbeiter folgende Strafverfügung er
aſſen:

Es iſt gegen Sie zur Anzeige gekommen, daß Sie dem
Glasarbeiterverband angehören und am 19. November 1912
vom hieſigen r aufgefordert worden ſind, Jhre
Abmeldung beglaubigt binnen acht Tagen beizubringen.Letzteres iſt aber bis San noch en. Uebertretung

egen S 18b der des Ortsgeſetzes d. G. P. betr. Fortbildungs-
chule vom 4. 5. 1908. Beweismittel Eigenes Geſtändnis.
Es wird daher gegen Sie eine Geldſtrafe von 10 Mk. hier

mit feſtgeſetzt, welche binnen 14 Tagen an die hieſige Ge
meindekaſſe zu bezahlen iſt. Sollten Sie ſich durch dieſe
Strafverfügung beſchwert finden, ſo ſteht Jhnen binnen zwei
Wochen von der Eröffnung an Berufung an das Kreisſchul-
amt zu, die bei dem Gemeindevorſtand oder beim Kreisſchul-
amt in Saalfeld einzulegen iſt. Stellen Sie dieſen Antra
binnen einer Woche nicht, ſo wird dieſe Strafverfügung voll
ſtreckbar.

Pieſau, den 22. Dezember 1912.
Der Gemeindevorſtand: Otto Kühnert.

Der gute Gemeindevorſteher denkt ſo die Jugend vor den
verflixten freien Verbänden zu bewahren. Das es ſo etwas
wie ein Vereinsgeſetz gibt, das für gewerkſchaftliche Mitglieder
keine Altersgrenze kennt, braucht natürlich der löbl. Gemeinde
vorſtand nicht zu wiſſen. Jn der Berufungsinſtanz wird ihm
das plauſibel gemacht werden. Uebrigens ſoll das Ortsgeſetz,auf Grund deſſen die Verfügung erfolgte, gar nicht mehr zu
recht beſtehen.

Jntereſſant iſt, daß in Pieſau auch die Glasfabrik Müller
u. Kühnert gegen die Organiſation mit allen Mitteln
vorgeht, und das deshalb die Firma von der Organiſation der
Glasarbeiter geſperrt iſt.

Chauffeurſtreik in London.
Jm Laufe des Donnerstag ſind in London 5000 Führer

von Taxameterautomobilen in den Ausſtand
getreten, was ſich im Verkehr ſehr unangenehm fühlbar
macht.

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Ungaew.

Am Donnerstag ſtießen unweit der Station Putneſti zwei
Güterzüge mit ſo furchtbarer Gewalt zuſammen, daß die
Tender der Lokomotiven zerbrachen und beide Lokomotiven
in Brand gerieten. 9 Güterwagen wurden vollſtändig zer
teümmert. Vom Zugperſonal wurden 5 Mann getötet und 8
lebensgefährlich verletzt.

Familiendrama.
Jn einem Hotel in Reichenberg in Böhmen wurde der

Finanzbeamte Franz Lang von ſeiner jungen Frau, welche
etrennt von ihrem Manne in Leipzig lebte und die auf Be
uch gekommen war, betäubt und er würgt. Hierauf e r

droſſelte die t ihren fünfjährigen Knaben und er
hängte ſich am Fenſterkreuz.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Sock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

7

2

O

h c i I II a winſI MMD-d
W B. e

Wo
WW

d

ALITATS- aaht

gänger noch übertreffen würde! Es iſt aber auch wirklich beiſpiellos, was diesmal geboten wird!

hat Loewendahls berühmter Großer Kehraus angefangen!
Wer es nicht wußte, der merkte es in der Großen Ulrichſtraße,
denn ſchon um 10 Uhr waren die Eingänge zum erſten Male
auf kurze Zeit wegen Ueberfüllung geſperrt und viele Damen
warteten gern bei einer Taſſe Kaffee auf „KehrausUnkoſten“
im Café Kronprinz gegenüber. Dieſe Einrichtung hat ſich als
notwendig erwieſen, weil vorauszuſehen war, daß der diesjährige

Kehraus „der letzte im alten Haus“ ſeine Vor
Loewendahls bekannte ſolide Ware

nur moderne, gute Sachen zu Preiſen, die man ſonſt höher für zurückgeſetzte bezahlt man brauche nur einen Blick auf die Schau
fenſter zu werfen, die aber nur ein ſchwaches Bild aller Vorräte geben können. Die Zwerge haben es offenbar darauf abgeſehen, ſich ihre
Arbeit zu erleichtern, was Loewendahls gern erlauben, da ſie dadurch viel neue Kunden werben, die ſie für ihren großen Neubau haben

müſſen.
Röcke und Bluſen eine Unmenge und alles für

„Kehraus“, von dem man noch lange reden wird.

Koſtüme, farbige Mäntel, ſchwarze Paletots, Samt und Plüſch Paletots Ia., Kleider wie man ſie nur wünſcht
jede Figur ſo niedrig taxiert wie noch nie; das wird ein
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Ia Hemd Achselschluß, miten en. breiter Stickerei und

Banddarchzug oder Hohlsaum.
fantazie 7 Hewden breiter Dujererei

und Banddurchzug.

E.
Languette u. breit. Stickerei-Volant.

Hachtjachen, weiß Barchent mit Um-

legekragen und Languette.
Anztant-- Röcke aus weibem Barchent

mit Stickerei.
Herren Remüen aus großfadigem

Damen Hemd Achselschlub, a. feinen u. grobfäd. Hemden-

tuch mit angewebter Languette-
Stickerei und Banddurchzug.

Stickerei und Banddurchzag.
weiß Barchent m. Steh-en oder Umlegekragen,

Säumchen, Hohblsaum u.

Kwie-Zeinkleider weib, Barohent m.
Hohlsaum, breiter

Stickerei und Volant.
Herren Hemden aus grobfädigem

Hemdentuceh.
Apstands-Röcke, weiß, Barchent mit

J

Damen enden

mit breiter Stickerei oder echt
handgestickter Madeira Passe.

f f je- Hemd aus vorzüglichenan a en Stoffen m Sticker.-
Einsätz. u. Banddurchzug reich garn.

Barchent mit Umlege-ſacniſacten kragen und breiter

Stickerei.
Kwie-einvle mit breiter Stickerei

u. Hohlsaum Verziert
und Banddurobzug.

Herren enden an e
breiten Falten.

Da lere

feinfäd. Renforce
a. prima Hemdentuch Aehselsehlub,Damen -Hemden, en Segen an

Stickerei- und

gutem

örtchenbesatz.
Achselschlub, aus

Stoff mitEinsatz und reiter Stickerei.

rin nsehr reich garniert.
faptazie-Hemden e An Bee

Eineatzen und Banddurchzug.
Knie Beinkleider mit reich. Stickerei

und Einsätzen, reioh garniert.

Hemren Hemden W
gutem

fantariehemnden mit breit Stiokerei

und Ein sätzen.
fantasſehemden mit Stickerei, Ein-

sätzen und Banddurchzug.
kuie- beiukleider mit Einsatz u. breit

Stickerei-Volant.
Kuie-Beinlleider, Z..ererei- Volant

und Banddurchzug.
cken Barchent mit Umlege-

kragen und breiter Stickerei.
Herren-Hemden, prima Hemdentuch

Hemdentueh. Stickerei oder Languette. Hemdentuch mit Fältchen. mit breiten Falten.S zum Aussuchen S Zum Aussuchen Zum Aussuchen e Zum Auesuohen
Jodeos Stüok Jedes Stüok Jedeos Stüok Jedes Stüo s Jedes Stück25 t 95 75Damen- Garnitur Ein Posten Ein koſten Ein Posten 8 cHMacht-Hemden kemes und Beinkleid Untertaillen Untertaillen Untartailien Wagen- Decken

aus Stickereistoffen,
mit breiten Stickerei-Volant

175Wert bis 4.50 jetzt 1

ringsherum mit breiter Stickerei
und Banddurechzug mit Stickerei

95 r je 78, 48 r
Taschentücher

mit 4eckigem Ausschnitt undprekcer Stiokerei in guter Qualität

2 20
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Inventurpreis
1.95, 1.75, 1.45jetzt jetzt Battist
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Die Balkankriſe.
Die über den Stand der Londoner Friedensverhandlungen
Heute vorliegenden Meldungen lauten wieder ſehr widerſpruchs
voll und unbeſtimmt. Auf der einen Seite wird verſichert, daß

man durch das Entgegenkommen der Türken dem Frieden
einen großen Schritt näher gekommen ſei, und auf der anderen
droht man offen mit dem Abbruch der Verhandlungen
und der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten. Man wird der
Wahrheit nahe kommen, wenn man zunächſt die Drohungen
mit dem Wiederbeginn des Kriegs als den Verſuch auffaßt, ſich
dadurch gegenſeitig zum Nachgeben zu veranlaſſen. Der
weſentlichſte Streitpunkt iſt noch immer Adrianopel, auf
deſſen Be z ren die Türkei wie Bulgarien mit gleicher Hart
näckigkeit beſtehen in den übrigen Fragen erſcheint eine Ver
ſtändigung weniger ſchwierig. Auf die türkiſchen Vorſchläge
haben die des Balkanbundes folgende Antwort er
teilt: 1. Die Verbündeten nehmen Kenntnis von der Ab-
tretung der Gebiete weſtlich des Wilajets Adrianopel unter der
beſtimmten Bedingung, daß dieſe Abtretung ſich nicht nur auf
die okkupierten, ſondern auch auf die Gebiete bezieht, die noch
nicht r okkupiert ſind. Was Albanien betrifft, ſo be

ündeten auf ihren früheren Vorſchlägen. 2. Die
türkiſchen Vorſchläge über das Wilajet Adria-
nopel ſind unannehmbar, da ſie zu einem ſeparaten
Abkommen führen müſſen, und da ſie außerdem nicht das ver
langte Gebiet gewähren. 3. Die ottomaniſchen Vor
ſchläge über die ägäiſchen Jnſeln und Kreta
ſind ebenfalls unannehmbar. Die Verbündeten
halten ihre früheren Forderungen auf Abtretung der Inſeln
und auf Verzicht aller türkiſchen Rechte auf Kreta aufrecht.

Die Türkei beſteht auf Adrianopel.
Konſtantinopel, 8. Januar. Der Miniſter des Aus

wärtigen erklärte dem Berichterſtatter des Wolffſchen Tele
graphenbureaus, die Pforte habe ihre Delegierten in London
mit neuen präziſen Jnſtruktionen verſehen, wonach die Pforte

keine Jnſel des Aegäiſchen Meeres abtreten könne, daß ſie da

gegen geneigt ſei, einige Rektifikationen der Grenze des
„Wilajets Adrianopel vorzunehmen, das aber vollkommen der
Türkei verbleiben müſſe. Weiter führte der Miniſter aus, daß
jetzt ein' größerer Schritt zum Frieden getan ſei. Von einem

geſicherten Frieden zu ſprechen, gehe aber zu weit, da die Türkei

den Krieg unbedingt wieder beginnen werde, falls
Adrianopel nicht der Türkei überlaſſen werde.

Reſchid Paſcha meinte: „Wir haben heute Mazedonien abge-
treten. Wir taten es im Geiſte der Verſöhnung und aus dem
großen Wunſche heraus, den Wiederbeginn des Krieges zu ver-
meiden. Aber über zwei Fragen werden wir nicht einig werden.
Wir werden Adrianopel nicht den Verbündeten überlaſſen, und

werden ihnen nicht die Jnſeln im Aegäiſchen Meere aus
efern.
Konſtantinopel, 83. Januar. Der Miniſterrat beſchloß,

den ottomaniſchen Bevollmächtigten neue Jnſtruktionen zu
übermitteln. Es heißt, die Pforte beſtehe noch immer auf dem
Beſitz des Wilajets Adrianopel bis Xanti und ſtimme einer
Grenzberichtigung zu, der nicht der Charakter von Gebiets-
abtretungen anhafte. Die Pforte beſtehe auch auf den Beſitz
der Jnſeln des Archipels und willige ein, die Entſcheidung der
Mächte betr. Kreta und die Gebiete weſtlich des Wilajets
Adrianopel gemäß den allgemeinen Jntereſſen anzunehmen.

Eine maßgebende Perſönlichkeit im Miniſterium des Aus-

Halle a. S., S
äö

wärtigen erklärte, daß die Verhandl
Wege zum Frieden befänden, ohne daß man irgend eine be
ſtimmte Erklärung abgeben könne. Alle türkiſchen Abend
blätter legen großen Optimismus an den Tag und glauben,
daß der Friede binnen zehn Tagen geſchloſſen ſein werde.

Die Auffaſſung der Balkanverbündeten.

London, 2. Januar. Jn einem Jnterview erklärte der
bulgariſche Delegierte Dr. Danew, die Situation habe ſich
keineswegs gebeſſert, obwohl gewiſſe Perſönlichkeiten dies
glauben machen wollten. Man müſſe die morgigen Verhand-
lungen mit den türkiſchen Vorſchlägen betreffs Adrianopels
und die Jnſeln im Aegäiſchen Meere erſt abwarten. Falls die
türkiſchen Vorſchläge den Anſprüchen der verbündeten Balkan-
ſtaaten nicht entſprächen, ſo würden die Verhandlungen abge-
brochen werden.

London, 2. Januar. Erkundigungen, die das Reuterſche
Bureau unter den nichtbulgariſchen Balkandelegierten einzog,
ergaben die übereinſtimmende Beſtätigung des von Danew
eingenommenen Standpunkts. Die Delegierten erklärten, von
einem ſpeziellen ſerbiſch-griechiſch-montenegriniſchen oder
ſpeziell bulgariſchen Standpunkt könne nicht geredet werden.
Sie ſeien alle durchaus eins in der feſten Entſchloſſenheit, ihre
Forderungen durchzuſetzen. Wenn die Türken ſich weigern
ſollten, hinſichtlich Adrianopels nachzugeben, würden ſie die
Konferenz verlaſſen.

Die Haltung der Mächte.
Rom, 2. Januar. Wie das Giornale d'Jtalia erfahren

haben will, haben die Mächte der Pforte erklärt, daß ſie in den
Streitfragen der Türkei mit dem Balkanbund nur inter
venieren können, wenn die türkiſche Regierung auf Adrianopel
und die Jnſeln im Aegäiſchen Meer verzichtet und ſich im
übrigen den Entſcheidungen der europäiſchen Gerichte unter-
wirft. Man glaubt hier, daß die Türkei dieſe Bedingungen
annehmen wird. Das Blatt will weiter wiſſen, daß der Balkan-
bund nach dezn Zuſtandekommen des Friedens den Mächten der
Tripelentente die Aufteilung der eroberten Gebiete unter den
Verbündeten übertragen wird.

Eine Niederlage der Montenegriner.
Konſtantinopel, 2. Januar. Die Blätter melden einen

neuen Erfolg der Türken vor Skutari. Die Mon-
tenegriner wurden danach unter großen Verluſten zurückge-
worfen und ließen zwei Geſchütze in den Händen der Türken.
Dreihundert Montenegriner wurden zu Ge-
fangenen gemacht. Auf türkiſcher Seite wurden drei
Mann getötet und 45 verwundet.

Das „neue“ Griechenland.
Athen, 2. Januar. Nach zuverläſſigen Jnformationen be-

anſprucht Griechenland als ſeine neue Nordgrenze zwiſchen
Epirus und Albanien eine unmittelbar ſüdlich von Valona be-
ginnende und in Coritza und Viglitza endende Linie. Die neue
Grenzlinie wurde von den griechiſchen und ſerbiſchen Dele-
gierten der Londoner Friedensdelegation ausgearbeitet und von
den Montenegrinern und Bulgaren „genehmigt“. Valona und
die Jnſel Saſo fallen Albanien zu.

ſich auf dem beſten

onnabend den 4. Januar 1913
Preußiſche Rückſtändigkeit im

Bergarbeiterſchutz.
Von neuem hat eine Grubenkataſtrophe im rheiniſchweſt

fäliſchen Kohlenrevier zahlreiche Opfer gefordert und von
neuem werden wir von den Vertretern des Grubenkapitals
und vielleicht auch von denen der Regierungen achſelzuckend
hören müſſen, daß derartige Unglücksfälle zwar beklagenswert,
aber mit dem Weſen des Bergmannsberufs verbunden, daß ſie
als Aeußerungen höherer Gewalt unvermeidlich wären. Ein
ſolcher Fatalismus iſt bequem, aber er enthebt den Sozial-
politiker nicht der Frage, ob und bis zu welchem Maße durch
vorbeugendes Walten die Gefahren des Bergmannsberufes
vermindert werden können.

Als Antwort hierauf kommt gerade eine Arbeit gelegen, die
ein Mann der Wiſſenſchaft und dazu ein ſtaatlich angeſtellter
ſoeben veröffentlicht. Jm zweiten Band der inhaltreichen
Annalenfür ſoziale Politik und Geſetzgebung
(herausgegeben von Dr. Heinrich Braun, Verlag von Julius
Springer, Berlin) findet ſich eine Abhandlung: Bergarbeiter
ſchutz in Preußen und Oeſterreich. Jhr Verfaſſer iſt der Ober
bergkommiſſär i. R. Dr. Felix Buſſon in Graz, alſo ein,
Mann, der wohl ſchon ſeiner geſellſchaftlichen Stellung nachdafür bürgt, daß es ihm ums See gegen das Unternehmer-

tum nicht ſonderlich zu tun iſt. Auch von patriotiſcher Vor
eingenommenheit hält ſich der Verfaſſer durchaus frei; mit
wiſſenſchaftlicher Nüchternheit wägt er vielmehr in der ſozialen
Geſetzgebung beider Länder das Für und Wider ab und läßt,
wo nur immer angängig, dem Nachbarſtaat Preußen Gerechtig-
keit widerfahren. Um ſo beachtenswerter ſind die Schluß-
folgerungen, zu denen der Staatsbeamte kommt. Durch Auf-
zählung und kurze Jnhaltgabe der Geſetzesbeſtimmungen weiſt
er nach, daß z. B. hinſichtlich des Jugendſchutzes in
Preußen wie in Oeſterreich ziemlich gleichmäßig verfahren
wird, daß aber die preußiſchen Geſetze der Bergbehörden etwas
mehr Spielraum in der Beurteilung der beſonderen Verhält
niſſe der einzelnen Bergbaue laſſen und der Praxis nach den
im Kohlenbergbau beſchäftigten Jugendlichen höheren Schutz
ſichern. Die preußiſchen Maßnahmen beruhen auf der Reichs
gewerbeordnung und ſind daher allgemeiner gehalten, die öſter
reichiſchen ſind reine Bergarbeiterſchutzgeſetze. Sie belaſten
aber den Bergbau inſoweit mehr, als die öſterreichiſchen
Gruben ungleich den preußiſchen vielfach vereinzelt liegen;
nach dem Verfaſſer entziehen ſie teilweiſe den Unternehmungen
den Nachweis an heimiſchen Arbeitern.

Eine geſetzlich feſtgelegte Arbeitsdauer für erwachſene
Arbeiter gibt es in Preußen nicht; aber die Bergbehörden
wachen immer nach dem Verfaſſer darüber, daß die in
den Arbeitsordnungen feſtgeſetzte regelmäßige Arbeits
zeit nicht übermäßig bemeſſen wird. Dies Walten der Be
hörde wird jedoch gegenſtandslos durch den allgemein ver-
breiteten Brauch der Ueberſchichten und Neben-,
ſchichten, der ſelbſtverſtändlich auf eine bedeutende Ver
längerung der normalen Schichtzeit hinausläuft. Jn
Oeſterreich hingegen wird die Schichtdauer beim Bergbau all
gemein ſo aufgefaßt, daß nach einer zwölfſtündigen Schicht eine
ebenſo lange Ruhepauſe eintreten muß, wodurch von vorn
herein die in Preußen zuläſſige Nebenſchicht ausge
ſchloſſen iſt. Alles in allem beſtehen hinſichtlich der Ar
beitsdauer in Oeſterreich weſentlich ſchärfere Beſtim
mungen als in Preußen, und die tatſächliche Arbeitszeit iſt im
öſterreichiſchen Kohlenbergbau geringer als im preußiſchen,
wenn auch in Oeſterreich exakte Beſtimmungen über die Ar-

[Nachdr. verb.a Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Einige Tage ſpäter las er in einer der Zeitungen, die an
die Mannſchaft verteilt wurden, daß das Erhängen tiefenEindruck auf die Araber gemacht hätte. „Es iſt eine ent-
ehrende Strafe, die dem Toten die Pforten des Paradieſes
verſchließt. Das a dagegen gilt ihnen als ein Helden
tod, den Mohamed und ſein Prophet jenſeits des Grabes mit
ewigem Ruhm lohnen.“ tPietro lachte, nachdem er die offizielle Bekanntmachung ge-
en. r dem unverzeihlichen S „Mohammed und
ſein Prophet“ war die Notiz von Anfang bis zu Ende unrichtig. 31 Mohammeds Zeit gab es keine Feuerwaffen, und

weder im Koran noch in anderen arabiſchen, mehr oder
weniger heiligen Schriften findet ſich eine Andeutung, daß
eine gewiſſe Todesart als entehrend gilt. Dieſe naiven Lügen
in einem Bericht, der der ganzen Welt ähr wurde, muß-
ten Anſtoß erregen. Das Verbreiten von dieſer Art Neuig-
keiten, die jeder kontrollieren konnte, war bodenlos einfältig.
Bei ſeiner genauen Kenntnis des Orients und ſeiner Völker
konnte Pietro ſich nicht des Bedankens erwehren, daß die
Strafe in gewiſſen Fällen hart, vielleicht v geweſen
war. Nun, die Eile, mit der alles in einem Kriege geſchehen
mußte, erklärte einen Jrrtum, wenn ſie ihn auch
nicht entſchuldigte. Der Druck unerwarteter und unvoraus-
geſehener Ereigniſſe beſchleunigte die Urteile und machte ſie
unwiderruflich. Die Rechtspflege des Krieges war eine andere
als die des Friedens. Die menſchenleere, ſchmutzige Stadt
und die Galgen mit den baumelnden, triefenden Leichen wur
den eine bleibende Grinnerung für Pietro Fontanara.

Die zweihundert Soldaten, die an 43 düſteren November
tage anlangten, waren für ein Ber aglieriregiment beſtimmt,
das ſüdweſtlich von der Stadt Tripolis verlegt war. Die Er
ſatzmannſchaften wurden auf verſchiedene ompagnien ver-L die ſiebente, u ſich in gerettet Weiſe ausgezeichnet
Hatte, erhielt die größte Anzahl.Pel dieſem Namen hielt Hauptmann Vitale

z en im Aufruf inne. l ger Meiſterſchütze. Zeigen
i robe Jhrer Ge ichkeit.“ietr u n ne Srigttorte, a Offizier beſaß ein

Spiel Karten und war bereit, es zu opfern.l dergr hatte Pietro die funf an dem Stamm einer
Palme befeſtigt, Aus einer Entfernung von zwanzig Schritt
ſchoß er hernach die fünf ſchwarzen Zeichen aus der Karte

raus.E. eichnet!“ rief Hauptmann Vitale lauter als gewöhtacge Se könnten in einem eh Zirkus aufs-

treten.“ ichächelte matt und erklärte, daß er ſich täglich imlegte al Wenn man wie er lange Zeit in einer Ein
e zugebracht hätte, in t es niemand gab, mit dem

ünlerhalten konnte, wäre man genötigt, ſich an derartige
rſtreuungen zu halten. An gewiſſen Tagen hätte er ſeine

hundert S getan. Hatte einer von den Kameraden Luſt,
die Karte zwi n den Fingern zu halten? Er wollte ſie der
Quere nach teilen.

auptmann Vitale ſtrahlend.
holte„Was ſind Sie?“ fragte tmein' ren bürgerlichen Beruf. Archäologe,“ wieder

er, als Pietro ihm Rede geſtanden. „Archäologe alſo Ge
lehrter. Na, darauf kommt's ja ſchließlich nicht an.“ Die
Stimme war freundlich, beinahe tröſtend. Pietros Lächeln
war fortgewiſcht. Er ſah nachdenklich vor ſich nieder. Da fiel

Vitales linke Hand wie eine Keule auf ſeine
chulter, die rechte bot ſich ihm herzlich zum Handſchlag.

Willkommen, Kameradl! So einen wie Sie können wirgebrauchen.“
Eine halbe Stunde ſpäter gehörte Pietro zum erſten Halb-

ug des zweiten Pelotons. Wegen ſeiner Größe hatte erſeien Platz zu äußerſt auf den rechten Flügel erhalten. Das

war ein Ehrenpoſten, denn die Leute in dieſer Halbtruppe
waren alle ausgezeichnete Soldaten, deren Mut und Tapfer
keit oftmals erprobt waren. Neben ſich hatte Pietro einen
ſchmächtigen jungen Mann mit einer beinahe ſchlappen
tung. Aber er zeigte bald, daß er ſich nur ausruhte, indem
er ſo in ſich r r ſtand. Er war geſchmeidig wie
eine Katze, und wenn er ſich von der Stelle bewegte, glitt t ge
räuſchlos über den Boden. Er erzählte Pietro, daß er Zirilli
heiße und ſchon im Feuer geweſen wäre.

hab' den großen Bajonettangriff vor einem Monat
mitgema t,“ erklärte er und warf ſich in die Bruſt. „Sie
hätten ſehen ſollen, wie die Araber liefen. Aber wir waren
doch noch fixer. Rapagnotti hinter mir war auch mit dabei.
Das iſt ein richtiger Draufgänger. Er war immer mitten
drin und haute um ſich wie toll. Hinterher entdeckten wir,
daß ſein Gewehrkolben ganz voll von e Blut war,in dem große Büſchel von Haaren feſtgetrocknet ſaßen. Er
kann

„Halt' den Mund!“ unterbrach ihn der Genannte mürriſch
und gab dem redſeligen Zirilli einen Stoß mit dem Knie.

hab's doch mit meinen eignen Augen geſehen,“ ver-
teidigte ſich dieſer. Und da er gleichzeitig ein ſchwaches Lächeln
um Pietros Lippen zu bemerken glaubte, fügte er hitzig hinzu:
„Jch hab' eine illuſtrierte Zeitung in meinem Torniſter. Jn
der gibt's ein ausgezeichnetes Bild gerade von unſerem Bajo
nettangriff. Sehen Sie, ich bin früher in einer Druckerei ge
weſen, daher verſteh' ich mich auf ſo was. Abbildungen ſind
netter als Text, finden Sie das nicht e Wie war f7 man
noch, heißen Sie nicht Fontanara? Sobald wir frei kriegen,
will ich Jhnen die pertung mal

Pietro hörte nicht auf das Geſchwätz, ſondern ſchielte über
die Schulter nach Rapagnotti hin. Es ſchien ihm durchaus
nicht unglaublich, daß der breitſchultrige, ein wenig bucklige
Menſch mit ſeinen Rieſenfäuſten ein furchtbaxer Gegner war.

Von Rapagnotti glitt ſein Blick auf die anderen Kameraden.
Es war eine lange Reihe von Geſichtern, und in jedem

ſpiegelte ſich die ungebundene Seele eines freien Menſchen.W kam er auf ſolche Gedanken Sie waren doch ſamt und
ſonders hier, um anderen zu gehorchen, die ihrerſeits ebenfalls
sete en

ontangara atte das Gefühl, als ob das Problem, an dem er

ſich ſo eifrig mühte, immer (pierger und verwickelter wurde,
je mehr er ſich darin vertiefte. Aber gleichzeitig wurde er
auch in ſeinem Vorſatz beſtärkt, ſich durch nichts abſchrecken
zu laſſen, was ihn dem Ziel näher brachte.

Er griff deswegen auch mit Eifer die erſte Gelegenheit zu
neuen Beobachtungen. Als die Erkundungspatrouille aus

wurde, ging er mit raſchen Schritten hinter dem
orporal her. Und als der Feind ſich zeigte, dachte er, „dieAntwort?“ Die Erfahrung, um die er reicher wurde,

ter r u d re 7 tliche, halb nachſichti
ernach folgte die halb freundſchaftliche, halb na igeZurechtweiſung, die vermutlich den braven Vitale, der ſie er

teilte, mehr ſchmerzte als ihn, der ſie erhielt.
„ESr weiß, daß er ſeine Pflicht tut,“ dachte Pietro, während

er regungslos mit r enen Augen auf dem Sand lag.
„Wenn ich doch ebenſo ſicher wüßte, was meine Pflicht iſt

Schon vor ſeiner Ankunft hatte Pietro das Regiment, zu
dem er jetzt gehörte, mit Bewunderung und Reſpekt nennen
hören. Und wurde ein Teil desſelben beſonders hervorgehoben,
war es die ſiebente Kompagnie. Sie hatte harte Schickſale
durchgemacht, davon zeugten bereits die vielen Lücken im
Glied. Die beiden Leutnants waren nach See geſchickt, der
eine als Krüppel, der andere, um in einer Irrenanſtalt inter
niert z anpee a

„Sie behaupten, er unheilbar iſt,“ ſagte Zirilli, als er
es Pietro erzählte. e ung oder ſo was ähnliches.

die reine Mamſell tauchte nicht für dieſe Ge
e.“

Aber Hauytmann Vitale war eine beſſere Sorte. Anfangs
atte ihn die Tannſvg gefürchtet, jetzt hatte ſie ihn lieb.
r ſorgte auch wie ein Vater für feine Leute, teilte die Ent

Fahren der Soldaten, leitete und unterrichtete, ohne ſich
ſelbſt zu ſchonen. Pietro war ſich ſchon klar über den Mann
und hörte nur zerſtreut dem Geſchwät des Kameraden zu.

„Hören Sie“, fiel Zirilli plötzlich dazwiſchen. „Jch hab' Jhnen

war

t immer noch nicht die bewußte Jlluſtration gezeigt. arten
ie, Sje ſollen was Feines z ſehen kriegen.“ Aus der Jnnen-taſche ſeines Waffenrockes holte er ein Stück zuſammengefal

tetes Zeitungspapier heraus. In Zukunft will ich es immer
ber mit tragen. Hierl Na? Würd' Fhnen wohl auch ſchmedcken,

a e
Sie lagen platt auf dem Bauche auf einem hohen Sandrücken,

der die ganze uwnaegend beherrſchte, Pietro rückte ein weni
näher, um das Papier zu betrachten, was der Kamerad e
faltet hatte.
Es war eine halbſeitige Zeichnung aus einer illuſtrierten
Zeitſchrift. Was einem zuerſt auffiel, war ein Araber in
weißem Burnuß auf einem Springer, der im Begriff ſchien,
ſich zu überſchlagen. Um ihn herum gruppierten ſich andere
Araber, die ihre Säbel ſchwenkten oder mit Büchſen und
Piſtolen von einem ſehr unpraktiſchen, altmodiſchen Modell
ſchoſſen. Mitten unter ihnen fochten geſchmeidige Berſaglieri.
Sie parlerten die Säbelhiebe, feuerten, richteten Bajonettſtöße.
Ihre Haltung war tadellos, die Uniformen elegant, die Federdüſche ihrer Hüte flatterten, alles an ihnen elbve e den Ein

druck überlegener Hraft und Sjegesgewißheit.
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aleganer in Gruben mit beſonders hoher Temperatur

Auch ſoweit die h h in Betracht kommt, iſt
der Bergmann in günſti
Behörden ungleich den preußiſchen überhaupt nicht in der
a ſind, Ausnahmen von der Sonntagsruhe zu be
willigen. Nur Verladungsarbeiten ſind hier ausnahmsweiſe
an Sonntagen möglich, aber wenn auch einzelne Gruben der
artige Arbeiten mehr des Sonntags verrichten laſſen, ſo iſt
doch in Oeſterreich die in einer Woche durchſchnittlich verfahrene
Schichtzeit ſicherlich geringer als in Preußen.

Große Bedeutung legt der Verfaſſer der Betriebsauf
ſich t bei. Jn dieſer Beziehung ſteht nach ihm Oeſterreich höher
da als Preußen. Einmal kommt in Oeſterreich auf 40, in
Preußen hingegen erſt auf 50 Bergarbeiter ein Aufſeher.
Dann aber dürfen in Oeſterreich als Betriebsaufſeher nur
ſolche Perſonen angeſtellt werden, die eine Bergſchule
abſolviert haben oder deren praktiſche Befähigung zu den
ihnen übertragenen Aufgaben nachgewieſen iſt. Eine außer
ordentlich wichtige Rolle für die Sicherheit des Betriebes fällt
in Oeſterreich den Bergingenieuren zu, die praktiſch
tätig ſind und ſpäter Betriebsleiter werden wollen. Sie ge-
hören zwar weder in die Klaſſe der Arbeitsleiter noch in ſene
der Aufſichtsperſonen, ſind alſo keine durch das Geſetz be-
ſtimmte Funktionäre im Bergbau, allein es werden ihnen wich-
tige Aufgaben übertragen. Bei allen größeren Gruben ſind
mehrere akademiſch gebildete Jngenieure angeſtellt, die

täglich die Gruben befahren, die Wetterführungs-
einrichtungen und die übrigen für die Sicherheit des Betriedes
notwendigen Anordnungen kontrollieren und hierüber täglich
dem Betriebsleiter Bericht erſtatten. Auf 250 bis 300 Arbeiter
entfällt ein akademiſch gebildeter Jngenieur. Weiter kommt
in Betracht, daß als Betriebsleiter nur Perſonen beſtellt wer-
den, die an einer öſterreichiſchen montaniſtiſchen Hochſchule
die Fachſchule für Bergweſen als ordentliche Hörer abſoviert,
über die lehrpl. mäßigen Gegenſtände Prüfungen mit gutem
Erfolge abgelegt haben und mindeſtens drei Jahre im Berg-
baubetriebe in praktiſcher Verwendung geweſen ſind.

Nicht allein der Umſtand, daß der Betriebsleiter in Oeſter-
reich ſelbſt akademiſch gebildet iſt, ſondern daß ihm noch bei
allen größeren Bergbauen akademiſche Hilfskräfte zur Seite
ſtehen, muß für die Sicherheit des Betriebes von nützlichem
Einfluß ſein, weil außer den Kenntniſſen auch das Gefühl der
ihnen geſetzlich ausdrücklich auferlegten Verantwortlichkeit und
das Streben der jungen Bergingenieure nach Erreichung einer
höheren verantwortlichen Stellung dieſe zu fortgeſetztem
Studium der wichtigſten Fragen des Bergbaubetriebes und der
in dieſem zu beſeitigenden Gefahren anregt.

Auch mit der in Oeſterreich nicht vorhandenen Einrichtung
der Sicherheitsmänner befaßt der Oberbergkommiſſär
ſich. Er erkennt durchaus an. daß die Mitwirkung der Ar-
beiter bei der ſicher heitspolizeilichen Ueberwachung einen be-
ſtimmten Wert beſitzt, wenn ſchon nicht anders den, daß auf-
merkſame Sicherheitsmänner Zimmerungs- und Verbau-
gebrechen abzuſtellen imſtande ſind und dadurch die Stein und
Kohlenfallgefahr, welche die meiſten Opfer im Bergbau
fordert, herabgemindert werden kann.

Wir übergehen verſchiedene andere Vergleichungen in dem
Artikel und kommen zu der Hauptfrage, nämlich der, welcher
Wert den ſchärferen öſterreichiſchen Beſtimmungen in der
Praxis zukommt. Hier muß und kann einzig die Statiſtik
ſprechen.

Es ereigneten ſich tödliche Unfälle in

Preußen Oeſterreichabſolute Zahl auf 1000 Arb. abſol. 3
t

ahl auf 1000 Arb.
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die Unfallgefahr im Bergbau unſeres Nachbarſtaates
bedeutend geringer iſt als bei uns und daß daher vor
allem ſchon in Rückſicht auf die höhere Jntelligenz der deutſchen
Arbeiterſchaft in Preußen erreicht und überboten werden
kann, was in Oeſterreich ſeit langem möglich war. Für das
Maß der Sicherheit im öſterreichiſchen Berg-
werksbetriebe ſpricht noch ganz beſonders ſchlagend der
Umſtand, daß im letzten Jahrzehnt in dieſem Staate keiner-
lei Schlagwetter oder Kohlenſtaubexploſionen
zu verzeichnen geweſen ſind, während dieſe Kataſtrophen
in Preußen bekanntlich ungeheure Opfer forderten.

Sache der ſozialdemokratiſchen Reichstags
ab geordneten wird es ſein, die Regierungen daran zu er-
innern, daß mehr Bergarbeiterſchutz auch bei uns
zu Lande möglich und obendrein dringend not-
wendig iſt und daß in dieſem Falle Rückſichten auf
das Grubenkapital einem unverantwortlichen
Spiel mit Menſchenleben gleichkommen.

aAus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Liebe und Eiferſucht veranlaßten die Klage gegen eine neun
zehnjährige Kellnerin wegen angeblicher ter agune eines
ſehr wertvollen Brillantringes. Ein gutſituierter Landmeſſer
im vorgeſchrittenen Alter, lernte eines Tages im Frühjahr
v. J. auf dem hieſigen Bahnhofe eine junge Dame kennen. die
ihm ſehr gut gefiel und in Kütten in Stellung war. Beide
liebten ſich ſehr bald und er veranlaßte ſie nach Halle zu kom
men, um hier in einem Café als Kellnerin zu dienen. Er klei-
dete die Dame neu ein, ſchenkte ihr einen Ring für 30 Mk. und
ließ es ſich auch ſonſt im vertraulichen Verkehr mit ihr etwas
koſten. Als die Zeit kam, daß er auf Monate Halle verlaſſen
und aufs Land hinaus mußte, vertraute er ſeiner Elsbeth einen
Brillantring im Werte von 250 Mk. an, wobei er die Bemer-

ger geſtellt, da hier die
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bloß den Ring für 110
Herz einem anderen, viel jüngeren Kavalier. rüber war er
bei ſeiner Rückkehr ſehr mißgeſtimmt. Er verlangte brieflichden Ring zurück und bewirkte eine dumme mit ihr,
bei der er ſie ringe bat, doch das „alte gute Verhältnis“wieder herzuſtellen. ehe das, dann wolle er ihr das Ver
etzen des Brillantringes r nicht übel nehmen und ihr den
ing wieder einlöſen. Elsbeth gab ihm aber einen Korb, da

ſie einem Manne, der ſo ſehr an irdiſchen Gütern hänge, ihr
Herz nicht weiter ſchenken könne. Als er wegen des Brillant-
ringes das Verhältnis löſen wollte, ſo beteuerte ſie vor Ge
richt, habe ſie bitterlich geweint. Den verſetzten Ring löſte der
alte Galan ſchließlich wieder ein, aber Elsbeth kehrte nicht
zurück. Die Folge war, daß ex gegen ſie die Anzeige wegen
„Unterſchlagung“ erſtattete. Die Anzeige, wie auch die An-
klage erwies ſich als ſehr haltlos und veranlaßte den Gerichts-
vor s dem verſchmähten Liebhaber die Worte zuzurufen,
ſein g. in der Geſchichte wäre höchſt merkwürdig ge-
weſen. Bei dem intimen Verhältnis, in dem die beiden gelebt
haben, konnte die Angeklagte wohl annehmen, der Ring ſei ihr
geſchenkt worden. Die bisher unbeſcholtene Angeklagte wurde

koſtenlos freigeſprochen. t
Halle und Saalkreis.

Halle a S., den 3. Januar 1613.
Fort mit den Sonderſteuern.

Die wiederholten Millionenüberſchüſſe haben neben der von
uns wiederholt erhobenen Forderung nach ſchleuniger Er
höhungderkärglichen Gemeindearbeiterlöhne
den anderen ſehr berechtigten Ruf: Fort mit den Sonder-
ſteuern ertönen laſſen. Allgemein wird vor allem die Luſt-
barkeitsſteuer als eine unſinnige, mit allerlei Plackereien
verbundene Steuer am meiſten gehaßt. Neben ihr iſt die
Bierſteuer ebenfalls eine ganz ungerechtfertigte indirekte
Genußmittelſteuer, die die ſchärfſte Verurteilung verdient.
Ein direkter Anſtoß, eine ſolche Sonderſteuer zu beſeitigen, iſt
bisher jedoch nur hinſichtlich einer anderen ganz blödſinnigen
Steuer, der Schankkonzeſſionsſteuer, gegeben. Die
Wirtevereine haben für die kommende Stadtverordnetenſitzung
eine Petition vorbereitet, in der ſie um Aufhebung der
Schankkonzeſſionsſteuer erſuchen. Seit fünf Jahren ſind die
Halleſchen Gaſt und Schankwirte mit dieſer ſtädtiſchen Sonder-
ſteuer belegt, die kein anderer Gewerbeſtand kennt. Für die
Erlaubnis zur Errichtung einer neuen Wirtſchaft ſind je nach
der Gewerbeſteuerklaſſe 300 Mk., 500 Mk., 800 Mk., 1500 Mk.
und 3000 Mk. an die Stadtkaſſe zu entrichten. Auch bei dem
Uebergange von alten Wirtſchaften in andere Hände, ferner bei
einer Erweiterung der Wirtſchaft ſind 150 Mk., 250 Mk., 400
Mark, 750 Mk. oder 1500 Mk. zu bezahlen.

Zu dieſer Beſteuerung ſchreibt uns nun der Lokalverband der
Wirtevereine: Vergebens fragt man ſich nach Kiner Gegen-
leiſtung der Stadt für eine ſo außerordentliche Sonderbeſteue-
rung. Hat etwa die Stadt den Hallefchen Gaſtwirten ein
Monopol auf den alleinigen Bierverkauf verliehen? Nicht im
geringſten. Neben den 620 Halleſchen Wirten betreiben noch
über 1000 konzeſſionsfreie Flaſchenbiergeſchäfte, die keinen
Pfennig Konzeſſionsſteuer entrichten, einen äußerſt ſchwung-
haften Bierverkauf. Ebenſowenig kann die Sonderſteuer mit
der Einführung der ſogenannten Bedürfnisfrage für Wirt-
ſchaftskonzeſſionen begründet werden. Das ſind zwei ganz ge
trennte Begriffe. Die beiden anderen Großſtädte unſerer
Heimatprovinz, Magdeburg ſowohl als Erfurt, ſtellen bereits
ſeit Jahren die Bedürfnisfrage. Es iſt ihnen aber bisher nicht
eingefallen, deshalb auch noch eine Schankkonzeſſionsſteuer ein
zuführen. Ueberdies iſt der Wert der „Bedürfnisfrage“ gerade
in Halle ein höchſt fragwürdiger.

Ueberhaupt wäre die ſtädtiſche Sonderbeſteuerung eines ein-
zelnen Gewerbes nur dann gerechtfertigt, wenn ſich die ſtädti-
ſchen Finanzen in einer dringenden Notlage befänden und
die große Allgemeinheit der Bürgerſchaft mit Steuern er
drückend belaſtet ſein würde. Vermag aber die Stadtverwaltung
dieſen Grund ins Feld zu führen angeſichts des erfreulichen
Umſtandes, daß unſere Stadt im vorigen Jahre einen Ueber-
ſchuß von 1070 000 Mk. und in dieſem Jahre ſogar einen ſolchen
von 1234 000 Mk. erzielte? Aus dieſem Anlaß wurden im
vorigen Jahre die ſtädtiſchen Steuern bereits um 10 Prozent
ermäßigt. Jn dieſem Jahre ſoll eine weitere Ermäßigung um
6 Prozent ſtattfinden. Sollte es bei einer ſo vorzüglichen
Finanzlage der Stadt nicht viel angebrachter ſein, zuvörderſt
die unbillige Sonderbeſteuerung des Halleſchen Wirteſtandes
aus der Welt zu ſchaffen, bevor wiederum eine Steuerermäßi-
gung für die Allgemeinheit eintritt? Der ſtädtiſche Haus
haltsplan wird dadurch nicht im geringſten erſchüttert. Denn
der Reinertrag der Schankkonzeſſionsſteuer beträgt nach Abzug
der Beamtengehälter und Bureau-Unkoſten kaum ein einziges
Prozent der ſtädtiſchen Steuern. Für die große Allgemeinheit
der Steuerzahler wäre alſo der Fortfall der Schankkonzeſſions-
ſteuer nicht zu ſpüren, für den einzelnen Wirt dagegen ſehr,
zumal er noch andere Steuern in Hülle und Fülle zu tragen
hat. Schon bei der Erteilung der Konzeſſion zahlt er eine
ſtaatliche Stempelſteuer bis zum Betrage von 500 Mk.,
dann zahlt er neben der allgemeinen Gewerbeſteuer noch
eine ſonſt nirgends vorhandene, alljährlich wiederkehrende Be
triebsſteuer, ferner zahlt er eine jährliche Stempel-
ſt e wer für Waren- und Muſikautomaten, mechaniſche Muſik-
werke, Orcheſtrions, Grammophone, Phonographen uſw., weiter
muß er Stempéelſteuer entrichten für jede öffentliche
Tanzerlaubnis, dazu kommt die ſtädtiſche Luſtbarkeits-
ſteuer für Konzerte, Tanz- und alle ſonſtigen Luſtbarkeiten,
und ſchließlich noch die ſtaatliche wie auch die ſtädtiſche Bier
ſteue r.

Jn Anbetracht dieſer Belaſtung iſt die Aufhebung der durch
nichts begründeten ſtädtiſchen Schankkonzeſſionsſteuer durchaus
eine Forderung der Gerechtigkeit. Jm vorigen Jahre erklärten
ſich bereits 19 Halleſche Stadtverordnete gegen die Wieder
einſetzung der Sonderſteuer in den ſtädtiſchen Haushaltsplan.
Möge ſich ihnen in dieſem Jahre die erdrückende Mehrheit der
Halleſchen Stadtverordneten anſchließen. Und wir hoffen
weiter, daß gegen das ganze Unweſen der Sonderſteuern dabei
einmal gehörig Sturm gelaufen wird.
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Siege und Kämpfe
ete die Parteipreſſe allerorts von dem Jubi

das der gewaltig aufblühende Arbeiterſängerchor be
iener Arbeiterzeitung

recht ſtimmungsvoll: „Abends, wenn ihr durch die dunklen
Vorſtadtſtraßen geht, wie oft voll Sorge, wie oft voll Klein
mut mit einemmal hebt ihr das Haupt. Ein Chorſatz klingt
auf. Ein paar Takte nur, jäh unterbrochen. Dann wieder
Geſang. Jhr folgt dem Schalle und ſteht vor den Fenſtern
einer Wirtsſtube. Sonſt tönen Gekreiſch und Gelächter heraus.
Heute halten die Arbeiter dort Probe. Stunden des Abends
nur können ſie der Kunſt widmen, ſie ſind ermüdet, tragen
ſelbſt Kummer und Weh in ſich. Aber horch! Sie ſingen! Die
untertags im brüllenden Maſchinenlärm ſtehen, die Hämmer
ſchwingen, Hobler und Dreher, ſie ſingen im Chor. Jhr Soli
daritätswille feiert auch in der Kunſt ſeine Auferſtehung. Und
ihr horcht und im Horchen kommen euch ſelber Freude ins
Herz und Mut ins Hirn. Neues wird klingend. Das Grau
der Vorſtadtgaſſe ſchwindet und verſinkt. Aus Sorge wird
Sehnſucht, aus Kleinmut Bewußtſein. Zukunft ſtreift euer
Sinnen. Eine Menſchheit wächſt in eurem Geiſte heran, deren
ganzes Leben dem tiefgebändigten Kampfgeiſt eines macht
vollen Chors gleicht. Aber da regt ſich euer Kleinmut wieder.
Dieſe zehn ſingenden Arbeiter in der Wirtsſtube ſollen euch zu
ſolchen hohen Stimmungen verführen dürfen? Nicht die zehn
Arbeiter, die ſingen. Nein, alle Arbeiter, die ſingen. Und
ſehet, der Arbeiter der Gegenwart wird gedrückt, wird ent
rechtet, wird verachtet, aber er ſingt! Mehr als 160 000 Mit-
glieder zählt der Deutſche Arbeiterſängerbund allein. Faßt
ihr die Kunſtfreudigkeit, die Kunſtverbreitung, die Kunſt-
begeiſterung und die Organiſationskraft, die ſich in dieſer Zahl
ſpiegeln? Ein ſchönes Wiſſen birgt ſie zugleich: Die Arbeiter
ſchaft braucht der Kunſt nur zugeführt zu werden und Liebe
und Pflege kommt allein und ſteigern ſich. 1892 umfaßte der
Arbeiterſängerbund nur Berlin und Umgebung, aber doch ſchon
mehr als 4000 Mitglieder. Zwei Jahre ſpäter waren es 20 000,
wieder zwei Jahre ſpäter 24 000, 1896: 29 000, 1901: 40 000,
1904: 62 000, 1907: 93 000! Und heute gibt es 165 000 deutſche
Arbeiter, die ſich Groll und Leid vom Herzen ſingen, 165 000
deutſche Arbeiter, die durch die Stimme der Kunſt Trotz und
Kraft im Herzen des deutſchen Proletariats wecken. 165 000
Arbeiterſängerl! Merk dir die Zahll Sie ſagt Großes. Wenn
dich der Werktag grauſam bezwingen will, denke an die
Brüder. Auch ſie leiden. Aber ſie kämpfen. Und im Kampfe
ſingen ſie.“

Jnventurqualen.
Das im Warenhandel tätige Perſonal, an deſſen Arbeits

kraft in der Weihnachtszeit ungeheure Anforderungen geſtellt
wurden, kommt auch nach dem Feſt noch nicht zum Ausruhen.
Zwiſchen Weihnachten und Neujahr iſt der Umtauſchverkehr
zu bewältigen und in den erſten Tagen des neuen Jahres
findet faſt in allen größeren Ladengeſchäften die Znventur
ſtatt. Je nach der Art des Geſchäftes ſind mit der Jnventur
beſondere Schwierigkeiten verknüpft. Sie kann meiſt nicht
während der gewöhnlichen Geſchäftsſtunden vorgenommen wer
den, deshalb wird ſie vielfach auf den erſten oder zweiten Sonn
tag nach Neujahr angeſetzt. Wenn man bedenkt, daß die An
geſtellten ſchon im Monat Dezember faſt keinen Sonntag zum
Ausruhen und zur Sammlung hatten, daß ſie auch während
der Weihnachtstage noch unter dem Eindrucke des Trubels der
letzten Wochen ſtanden und kaum zu einem richtigen Genuß des
Weihnachtsfeſtes kommen konnten, ſo muß man die Jnanſpruch-
nahme ihrer Arbeitskraft an den Sonntagen nach Weihnachten
unbedingt verurteilen. Jſt es wirklich notwendig, daß die Jn-
ventur an einem Sonntag abgehalten wird? Jm Monat
Januar ſetzt bekanntlich für die Ladengeſchäfte durchweg eine
Periode flaueren Geſchäftsganges ein. Wäre es nicht möglich,
durch lokale Vereinbarungen der Geſchäftsinhaber einfach ein
oder zwei Tage für die Jnventur zu beſtimmen und an dieſen
Tagen den Verkauf zu ſuspendieren? Unter der Führung der
Handels, Detailliſten- und Gewerbekammern ließen ſich ganz
gewiß derartige Abmachungen treffen. Das Publikum, das
ſich an völlige Sonntagsruhe an den hohen Feſttagen gewöhnt
hat, würde ſich auch mit den Jnventurtagen abfinden. Für die
Geſchäftswelt ſelbſt wäre aber eine ſolche Einrichtung von un
ſchätzbarem Wert. Die Jnventur könnte entſchieden ſorgfäl-
tiger durchgeführt werden. Ferner würde den Geſchäftsreiſen-
den manche unangenehme Enttäuſchung erſpart bleiben. Wie
oft erfährt der Reiſende, daß ſein Kunde gerade mit der Jn-
ventur beſchäftigt und deshalb nicht zu ſprechen iſt. Wenn
ſchon im Herbſt für jeden Handelskammerbezirk die Jnventur-
tage bekannt gegeben würden, könnten die Vertreter der
Engrosgeſchäfte ihre Reiſen dementſprechend einrichten. So
hätten die Geſchäftsleute ſelbſt in mannigfacher Weiſe Nutzen
von ſolcher Neueinrichtung und vor allem hörte die Jnventur
auf, für die abgearbeiteten Angeſtellten ein Qual zu ſein.

W

Polizeigerechtigkeit gegen das Heim der Arbeiterſchaft.
Die bürgerlichen Blätter brachten geſtern über allerlei Sil-
veſterprügeleien einen Bericht, gegen deſſen auffällige Zu-
ſammenſtellung wir uns wenden müſſen. Es iſt darin wieder
das früher ſyſtematiſch gegen den Volkspark begangene Unrecht
verübt, daß das Vergehen eines Gaſtes öffentlich dem Volks
park angehängt wird, während bei den ſchlimmſten Krawallen
in anderen Lokalen, dieſe Lokale nicht vor der Oeffentlichkeit
denunziert werden. Es ſoll gar nicht beſtritten werden, daß
in der Silveſternacht draußen vor dem Volkspark in der Burg
ſtraße ſich zwei junge Leute geprügelt haben, und daß einer
dabei eine blutige Kopfverletzung erlitt. Der Verletzte begab
ſich hinterher in den Volkspark, wo ſich Gäſte ſeiner an-
nahmen und ihm die Verletzung verbanden. Aber was, zum
Teufel, trifft dem Volkspark an dieſem gewiß nicht zu billigen-
den Vorfall für eine Schuld, ſo Weg er dafür mit öffentlicher
Kennzeichnung geſtraft werden muß. Dieſe Frage iſt gerade
in dieſem Falle doppelt berechtigt. Denn in derſelben Notiz,
in der man den Volkspark grundlos vor die Oeffentlichkeit
zerrt, iſt bewieſen, daß man ſehr wohl auch anders kann!
Es hatte in einem anderen Lokale in der betreffenden Nacht
eine unerhört blutige Schlägerei ſtattgefunden; ſo blutig, daß
der Krankenwagen zweimal fahren mußte, um die Schwerver-
letzten alle ins Krankenhaus z ſchaffen. Es iſt nicht unſere
Aufgabe, auf weitere Einzelheiten einzugehen. Wir wollen
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Fur eſtſtellen, daß in dieſem viel ſchlimmeren Falle der Name

okals in den Zeitungen ni wurde. Undſo war es richtiglDie beiden Na richten können nur von der Polizei aus
gegangen ſein. Sie iſt die Schuldige, die den Volkspark,
das Arbeiterheim, das mit der größten Sorgfalt verwaltet

t genann

wird, vor der Oeffentlichkeit zu Unrecht herabſett. Es iſt ſchon
in er betreffenden Nacht den Gäſten aufge llen, daß in dem

chl

ſehen war.beſonderer Poſten. Wir proteſtieren

ſammlung, Montag, den 6. Januar 1918, nachmittags 4ine r a a zmietung eines Ladens. Annahme eines Vermächtniſſes. Bauarbeiten in der Turnhalle We
n r

rung von Umzugskoſten.
Straßenbahn.

en wiligung für das Kolumbarium. Gehaltsänderung.
e

fährlichen Unfallſtelle.

mmſten Gedränge mancher traßen kein utzmann zu
ruhigen Volkspark ſtand ein

entſchieden gegen dieſe
Aber vor dem völli

öffentliche Ausnahmebehandlung.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer

tzung. Neuwahl des Bureaus. Ver-

des Gymnaſiums. Petition betr.
u Fluchtlinienänderung Ecke Kirchtor-ühlweg. Annahme von Kapitalien für Grabpflege. Gewäh

Aenderung des Fahrgeldtarifs derHaushaltsplan der ethde-LehmannStiftung,

Petition beir. rkaufsſtellen Ecke Merſeburger- und Hutten-
ſtraße. Aufhebung eines Kaufvertrages. Petition betr. Er
ſtattung von Gemeinde-Einkommenſteuer. Ge ſchloſſene
Sitzung. Anſtellung von Beamten. Anſtellung eines Leh
rers. Armenpflegerwahl.

Kapitaliſten als Jugendfreunde. Die Kröllwitzer Papier-
fabrik hat außer dem Ruhm, ihren Aktionären die meiſten

Dividende auszuwerfen, auch noch den Ruf einer äußerſt ge
Das beides befriedigt aber die Direk-

toren noch nicht. Sie wollten weitere Lorbeeren ernten, und
zwar haben ſie ſich dafür das bisher nur bei Reſerveleutnants
und Lehrern beliebte Gebiet der Jugendpflegerei auserſehen.Beide Direktoren ſind zunächſt mit 50 Mk. Seitrag der deut

ger Turnerſchaft beigetreten; ſie haben dafür bereits eine
eierliche Neujahrsgratulation geerntet. Aber neben finan-

S Opfern wollen ſie auch als „Organiſatoren“ für die
zugendwehr nach Kräften tätig ſein. as heißt, mit dem

„tätig“ ſein, hat ſich das ſo etwas, das iſt für Direktoren doch
nicht ganz ſtandesgemäß; dazu hat man ſeine Leute. Und ſo
chickte der Direktor einen Fabriksangeſtellten zu den von der
abrik beſonders abhängigen Arbeiterfamilien und ließ ſagen:

der Direktor würde es gern ſehen, wenn die Jungen der
Jugendwehr beitreten. Der Direktor und Herr Lehmann
zahlten alles!! Der Kommerzienrat Lehmann iſt

nämlich Aufſichtsratsvorſitzender und Hauptaktionär des ge

keit des Kampfes um die

winnbringenden Fabriksunternehmens.
Die eifrige Tätigkeit dieſer Kapitaliſten wird ſicher wieder

einer Anzahl Arbeitern die Augen öffnen, über die Notwendig-
Jugend. Die Kapitaliſten wollen

ſich durch den nationalen Jugendrummel billige
t und willige Arbeiter heranzüchten. Arbeiter-

eltern, ſeid alſo auf der Hut. Laßt euch eure Kinder nicht
r laßt ſie nicht zu Verrätern eurer eigenen Jnter-

eſſen erziehen.an
Wichtig für Rentenempfänger! Vom 1. Januar 1913 ab

tritt bei den Poſtanſtalten eine Aenderung in der Auszahlung
der Renten ein. Jeder Rentenempfänger bekommt von der
Perl eine Ausweiskarte, die mit einer Nummer verſehen iſt.

ieſe Karte muß bei der Abhebung des Rentenbetrages dem
auszahlenden Beamten vorgezeigt werden. Jm Jntereſſe der
Rentenempfänger liegt es daher, daß ſie die Nummer ſich ein
prägen, damit ſie, wenn die Ausweiskarte einmal abhanden
kommen ſollte, v durch Angabe der Nummer als Empfangs
berechtigte ausweiſen können.

Die Briefbeſtellung in Halle. Anläßlich einer Zeitungs
polemik gibt die Poſtverwaltung folgendes bekannt: „An
Sonn und Feſttagen findet abgeſehen von Neujahr in
Halle ſowohl'als auch in allen anderen Poſtorten des Deutſchen

Reiches nur eine einmalige Briefbeſtellung ſtatt. Dieſe Be-
ſtellung beginnt in Halle 6354 bezw. 7 Uhr früh. Briefe aus
Süddeutſchland, welche bei dieſer Beſtellung ausgetragen wer-
den Her i ſpäteſtens mit den Zügen 444 von Leipzig(an Halle 6.16 Uhr) und D 1 von Eiſenach (an Halle 5.14 Uhr)
hier r r Wenn Briefe, die in Süddeutſchland am Sonn-
abend abend oder am zur Poſt gegeben werden, erſt
am Montag früh in die Hände der Empfänger gelangen, dann
ſind die Briefe entweder ſo ſpät aufgeliefert worden, daß ſie
erſt mit ſpäteren als den eben erwähnten Zügen hier einge-
troffen ſind, oder aber es ſind Zugverſpätungen vorgekommen
oder unterwegs reiſe nicht erreicht worden, was ja bei
dem ſtarken Reiſeverkehr zu Weihnachten keine Seltenheit iſt.
Dem Perſonal oder den Einrichtungen bei den hieſigen Poſt-
ämtern kann die Schuld an einer verzögerten Zuſtellung der
Briefe nicht ohne weiteres zugeſchoben werden. Die Briefträger
tun ihre Pflicht voll und ganz, und die Einrichtungen bei den
beiden hieſigen Beſtellämtern ſind derart, daß die pünktliche
und vollſtändige Abtragung der Briefe unbedingt ſichergeſtellt
i ſt t Verzhgerung wende man ſich mit dem Beleg an das
Beſtellamt.

Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn be
trugen im Dezember 48 421,65 Mk. gegen 45 901,65 Mk. im De-

ember 1911, alſo 2520,10 Mk. mehr gegen das Vorjahr. Die
eſamteinnahmen des Kalenderjahres 1912 be-

trugen 586,873,75 Mk. gegen 5509 314,08 Mk. des Jahres 1911.
Das bedeutet alſo eine Mehreinnahme gegen das Vorjahr von
27 059,67 Mk. Die Fahrgeldeinnahmen der A. E.-G. Stadt-
bahn Halle betrugen vom 1. bis 31. Dezember 1912: 94 307,25
Mark, vom 1. bis 31. Dezember 1911: 89 656,25 Mk., 1912 mehr:
4651,60 Mk. vom 1. Januar bis 31. Dezember 1912: 1 122 566,50
Mark, vom 1. Januar bis 31. Dezember 1911: 1057 679,13 Mk.,
1912 mehr: 64 887,37 Mk.

Von den ſpaniſchen Schatzſchwindlern. Kürzlich ging die
Nachricht durch die Preſſe, daß es der Polizei in Madrid ge-
lungen ſei, eine Arbeitsſtelle der ſogenannten „ſpaniſchen
Schatzgräberſchwindler“ zu ermitteln, wo dieſe ihre Schwindler-
briefe anfertigen. Amtliche Erkundigungen an Ort und Stelle
haben ergeben, daß die Nachricht zutrifft und daß bei der Aus-
hebung des Schwindlerneſtes zahlreiche Mittäter verhaftet
worden ſind. Gleichwohl hat damit die Fortführung des groß-
angelegten Schwindelunternehmens nicht unterdrückt werden
können. Der Schatzgräberſchwindel ſteht vielmehr nach wie
vor in Blüte, wie die noch immer vielen Perſonen in Deutſch
land aus Spanien zugehenden Schatzgräberbriefe zeigen.

n dieſen Briefen, die ſich regelmäßig mit geringen Ab-
weichungen wiederholen, werden die Empfänger, häufig als
angebliche Verwandte des Briefſchreibers oder ſeines Auftrag-
gebers, gebeten, einen Betrag von einigen tauſend Peſeten ein
zuſenden oder perſönlich zu überbringen, damit ein geheimnis-
voller Koffer, worin mehrere hunderttauſend Peſeten verſteckt
ſind, eingelöſt werden kann: Als Belohnung ſoll dem Brief-
empfänger ein Anteil an dieſem Vermögen überlaſſen werden.
Der Koffer gehört nach den Briefen meiſtens einem reichen
Bankier oder dergleichen, der als ein „Opfer der ſpaniſchen

uſtiz“ in einem ſpaniſchen Gefängniſſe ſeine Strafe verbüßt.g einzelnen Briefen treten auch ein Gefängniskaplan, die
„bildſchöne“ Tochter des Gefangenen und andere Perſonen auf.
Trotzdem es kaum glaubhaft erſcheint, daß jemand auf einen
ſo groben Schwindel hereinfällt, werden doch immer wieder
leichtgläubige Deutſche durch die Ausſicht auf den ſich ihnen
angeblich bietenden, leicht zu erringenden großen Gewinn ver-
leitet, ihr Geld den Schwindlern anzuvertrauen, um dann
natürlich nichts mehr von dieſen zu hören. Erſt im vergangenen
Monat iſt ein 7 bekannt geworden wo auf dieſe Weiſe einem
deutſchen Handwerksmeiſter über 6000 Mk. abgeſchwin-
delt worden ſind. Allen, denen aus Spanien Briefe mit dem
in Rede ſtehenden Jnhalt zugehen, kann nur dringend geraten
werden, ſich in keiner Weiſe auf die verführeriſchen Anerbie-
tungen einzulaſſen. Insbeſondere ſind die von den Schwind-
lern heigebrachten gerichtlichen oder geſchäftlichen Urkunden,

e t S r
wenn ſie auch noch ſo echt ausſehen, ausnahmslos gefälſcht.
Die Empfänger derartiger Schreiben ſollten ſtets, wenn ſie
nur im entfernteſten einen Schwindel vermuten, die in Be
tracht kommenden deutſchen Konſulate verſtändigen
und ihren Rat einholen. Leider wenden ſich die meiſten an das
Konſulat erſt dann, wenn der Betrug bereits aelungep iſt.
Dann iſt es aber zu ſpät. Das Konſulat kann zur
erlangung des Geldes nicht verhelfen, und Anzeigen bei der
ſpaniſchen Polizei führen faſt nie zu einem Erfolge.

Stadttheater. Vorſtellungen des Weihnachtsmärchens ſind
für Sonnabend, den 4., Mittwoch, den 8. und Sonnabend, den
11. Januar, nachmittags 324 Uhr, angeſetzt. Sonnabend abend
wird die Operette Eva (Däs Fabrikmädel) zum 4. Male ge
27 Sonntag nachmittag bei ermäßigten Preiſen Der liebe

uguſtin. Sonntag abend Carmen in der bekannten Neu-
inſzenierung. du die Titelrolle iſt eine der berühmteſten
Vertreterinnen dieſer Rolle in Aline Sanden von Leipzig ge-
wonnen worden. Die Vorſtellung findet im Abonnement bei
e ſtatt. Das Repertoir für die kommende Woche
lautet: Montag zum letzten Male Robert und Bertram. Diens
tag zum 1. Male wiederholt Die Generalsecke. Mittwoch Die
Afrikanerin. Donnerstag Die Generalsecke. Freitag Eva
(Das Fabrikmädel). Sonnabend Hamlet Gaſtſpiel des erſten
Helden und Liebhabers Rudolf Zeiſel). Jn Vorbereitung: Die
Walküre, Der Schmuck der Madonna, Die Fledermaus, Zar
Page imwermann, Die Quitzows, Jedermann, Der gutſitzende

rack.

Zu dem Liebesdrama auf dem Acker an der Artillerieſtraße
iſt noch mitzuteilen, daß der junge Mann bereits Mittwoch
mittag ſeinen ſchweren Wunden erlegen iſt. Das junge Mäd-
chen hofft man am Leben zu erhalten. Beide haben im Ein-
vernehmen gehandelt, weil ſich ihrer ehelichen Verbindung
Hinderniſſe entgegenſtellten. Die Saalezeitung will in ihrer
ſenſationellen Art zu dem Drama noch folgende Details er-
fahren haben, die wir mit Vorbehalt wiedergeben: Jn der
Silveſternacht kam ein junges Mädchen in größter Aufregung
in die Bahnwärterbude in der Nähe der Artillerieſtraße. Aus
einer Kopfwunde rieſelte ihr das Blut über Geſicht und Kleider.
Sie erzählte, ihr Geliebter, der Kaufmann Pohl aus Köln, habe
auf dem unfernen Ackerplan mit ihr nach Verabredung gemein-
ſam Selbſtmord verſucht. Erſt habe er ihr eine Kugel in den
Kopf. geſchoſſen, dann ſich ſelbſt. Anſcheinend ſei er bereits
tot. Man fand alsbald den Mann in einer Blutlache liegen.
Er war beſinnungslos, doch lebte er noch. Beide Verwundete
wurden ſchleunigſt in die Klinik gebracht; Pohl aber verſchied
bereits Mittwoch mittag. Bei dem Mädchen beſteht jedoch die
Ausſicht, es am Leben zu erhalten. Der Verſtorbene wohnte
in Köln und war verheiratet. Seine Geliebte, die mit ihm in
den Tod gehen wollte, iſt die ledige Dienſtmagd Jöſten, gleich
falls aus Köln. Beide waren erſt am Tage der Tat mit der
Bahn hier eingetroffen.

Ertrunken iſt heute gegen 11 Uhr mittags in der Saale
am Gimritzer Wehr ein kleiner etwa 5 bis 6 Jahre alter
Knabe. Der Kleine hat anſcheinend mit noch anderen Kindern
an jener gefährlichen Stelle geſpielt und iſt durch irgendeinen
unglücklichen Zufall in das kalte Waſſer geſtürzt. Jn der
Nähe beſchäftigte Arbeiter entriſſen das noch Lebenszeichen
von ſich gebende Kind ſofort dem naſſen Element, doch ver-
ſchied es bald darauf.

Lebensmüde. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht a ein Former
in ſeiner Wohnung Lyſol getrunken. Mittels Krankenwagens
wurde er der Klinik zugeführt. J

Schlägerei. Wegen einer Zechſchuld entſtand in einer
Schankwirtſchaft in der Wegſcheiderſtraße eine Schlägerei, wo
bei ein Gaſt mehrere unerhebliche Kopfverletzungen davontrug.

Von der Feuerwehr. Jn der vergangenen Nacht gegen
254 Uhr wurde der Feuermelder vor Eichendorffſtraße 9 unbe
fugt in Tätigkeit geſetzt. Der Täter iſt bisher noch nicht er
mittelt. Zum Aufheben eines S ferdes wurde die
Feuerwehr nach Alter Markt 19 und zum Ablöſchen eines
Aſchengrubenbrandes nach Gr. Ulrichſtraße 53 gerufen.

Dölau. Selbſtmord. Am Dienstag vor Neujahr erſchoß
ſich in ſeiner Wohnung der frühere Bankbeamte und bisherige
Buchhalter Dietſch. Der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene
war der Führer der ſogenannten teutſchen Jugendwehr, die
doch bekanntlich zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ge
gründet worden iſt. Zerrüttete Verhältniſſe ſollen das Motiv
zu der Tat geweſen ſein. Man ſpricht von Bier und Zech-
S die zu begleichen waren. So ſollte z. B. ein Dölauer

irt das Bier für die Ordnungsſäule auf ſeine Rechnung
nehmen, wofür ſich der Wirt aber ſchön bedankte, da eine alte
Bierſchuld noch nicht beglichen iſt. Arbeitereltern von Dölau,
ſeht euch dieſen Freund des Herrn Rektor Höndorf genau an,
und ihr müßt zu der Ueberzeugung kommen, daß es ein Un-
recht iſt, die Jugendlichen derartigen Leuten zu überlaſſen.

StadtTheater.
Die Generalsecke. Luſtſpiel von Richard Skowronneck.

Wäre die patriotiſche und militärfromme Geſinnung Skow-
ronnecks nicht über jeden Zweifel erhaben, F. könnte der Ver-
dacht entſtehen, er habe antimilitariſtiſche Anwandlungen be-
kommen und in ſeinem neueſten Militärſtück ſo etwas wie eine
Satire auf den Militarismus ſchreiben, das Pantoffelhelden-
tum verſpotten wollen, dem die in der Generalsecke vorge-
führten preußiſchen Offiziere vom kommandierenden General
bis herunter zum jüngſten verheirateten Leutnant unrettbar
verfallen ſind! Das Mitleid, das einem beim Anblick dieſer
uniformierten Helden erfaßt, überträgt ſich aber unwillkürlich
auf den Autor, wenn man ſieht, wie er mit wenig Witz und viel
Behagen ſich vergeblich abmüht, durch Anwendung von abge
ſtandenen Mätzchen und verbrauchten Liſten den Gang der
Handlung vorwärts und die Zuſchauer zum Lachen zu bringen.
Das letztere iſt bei der geradezu rührenden Anſpruchsloſigkeit
unſeres bürgerlichen Theaterpublikums kein großes Kunſtſtück;
das beſorgt zur Not ſchon ein möglichſt „dammlicher“ Offiziers-
burſche, und ein militäriſches Stück iſt einer freundlichen Auf-
nahme ſelbſt dann gewiß, wenn es ſo inhaltslos iſt wie die
Generalsecke. Skowronneck hat die mancherlei Umſtände und
Zufälle, von denen das Avancement eines preußiſchen Offi-
ziers abhängt, um ein weiteres Hindernis vermehrt: die großen
Hüte der Offiziersdamen! Das iſt die „Generalsecke die dem
Oberſten von Jſenſtein beinahe zum „Verhängnis“ geworden
wäre. Juſt da er auf ſeine Ernennung zum General wartet,
fällt es dem Redakteur des Lokalblättchens von Kobbelbude ein,
den großen Hüten der Offiziersdamen in Form eines Zeitungs-
artikels den Krieg zu erklären. Bei der bekannten „altpreu-
ßiſchen Einfachheit und Sparſamkeit“ des kommandierenden
Generals von Wermle und der „Tugendhaftigkeit“ und
„Sittenſtrenge“ der Frau Generalin, deren Wünſche dem Herrn
General Befehl ſind, bedeutet dieſer gegen die Damen des
Regiments gerichtete Angriff des Kobbelbuder Städtiſchen An-
zeigers zugleich eine Gefährdung der Stellung des Oberſten.
Doch wozu hätte dieſer denn eine ſo kluge, energiſche und um
ſichtige Frau, deren Regiment er ſich zu Hauſe gern unter-
ordnet, und die auch die Damen des Regiments ſtraff am
Zügel hat?! Jhrer „Klugheit“ und „Umſicht“ gelingt es denn
auch, alle Klippen und Fährniſſe glücklich zu umſchiffen: Sieveranlaßt den armen Redakteur zu einem Dementi, die im
Grunde eille Diviſionskommandeuſe zur Anſchaffung eines
modernen Rieſenhutes und der wackere Oberſt kann ſich für
die Generalshoſe einſtweilen ſchon Maß nehmen laſſen Sie
ſelbſt aber behält (gleich den übrigen Offiziersdamen) ihren
großen Hut und wird auch als Generalin die Hoſen anbehalten.

Daß ſie nebenbei noch ein paar erhrochene Freundſchaften
zuſammenleimt und zwei Ehen u de bring verſteht ſich
bei ihrer „Tüchtigkeit“ am Rande deſſen kann nur der
dieſes ſchöne und wohlgefäll ge Ende miterteben, der ſich ſtark

derlich waren.
ieder

genug fühlt, der Langeweile der beiden letzten Akte ſtand halten
zu können.

Die Darſtellung ließ nichts unverſucht, die Dürftigkeit des
Stücks durch flottes Spiel weniger fühlbar werden zu laſſen
welcher Abſicht allerdings die langen Pauſen nicht gerade för-

Helene Achterberg war als Regiments
kommandeuſe eine prächtige und imponierende Erſcheinung,
Grete Höcker als Generalin ſah aus wie ein Ausſchnitt aus
einem Modejournal von vor 50 ren und Martha Lübben
bemühte ſich ohne rechten Erfolg, aus der Majorin Brett-
ſchneider eine komiſche Perſon zu machen. Hans Hofer als
Oberſt und Walter Sieg als General machten als Offiziere
entſchieden eine beſſere Figur denn als Ehemänner. Unter den
Offizierstypen fiel E. vom Webers Major Mielentz durch
ſtramm militäriſche Haltung noch beſonders auf, für einen
choleriſchen Fabrikbeſißer war Georg Thies der geeignete
Vertreter. Schließlich wäre an die Theaterleitung noch die
Frage zu richten, wie lange ſie das Repertoire auf dem gegen-
wärtigen Stand des Schwanks und der Operette noch
zu halten gedenkt?

Letzte Nachrichten.
Zu ben Londoner Friedensverhandlungen.

London, 3. Januar. Die Times ſchreibt: Alle Welt
weiß, daß keiner der Streitpunkte, an denen die ganze Balkan-
frage überreich iſt, einen europäiſchen Krieg wert iſt, während
die Türkei und die Verbündeten ſich darüber klar ſind, daß durch
einen neuen Kampf nichts zu gewinnen iſt, was nicht durch
einen geſchäftlichen Abſchluß erreicht werden könnte. Niemand
will kämpfen, und deshalb ſind wir überzeugt, daß niemand
kämpfen wird, falls nicht ein ſehr bedrohlicher Zwiſchenfall ein
tritt oder ſehr grobe Fehler begangen werden. Die großen
Worte, die Dr. Danew geſtern gebraucht haben ſoll, werden
dieſe Abſicht nicht ſtören. Er weiß ganz genau, daß die Türkei
die vollſtändigen Bedingungen der Verbündeten nicht an-
nehmen kann oder annehmen wird, ebenſo wie Reſchid Paſcha
weiß, daß die Verbündeten die türkiſchen Gegenvorſchläge ſo,
wie ſie daſtehen, nicht werden annehmen können. Die Times
begrüßt es als gutes Zeichen, daß nach Berichten Oeſterreich
und Rußland in direkte Verhandlungen über die Abgrenzung
Albaniens eintreten werden.

Teilſtreik im Saarrevier?
Saarbrücken, 3. Januar. Auf der Grube Velſen ſind

heute morgen von 460 Bergleuten zur Frühſchicht 300 nicht
ein gefahren. Die Arbeitseinſtellung iſt auf das Ver
halten der Sicherheitsmänner dieſer Grube zurückzuführen.
Dieſe hatten am 10. Dezember für die ganze Belegſchaft und
ſich ſelbſt gekündigt. Die Kündigung für ſie ſelbſt wurde an-
genommen, für die übrige Belegſchaft aber als rechtsungültig
zurückgewieſen. Bei der geſtrigen Einfahrt zur Mittagsſchicht
wurde den Sicherheitsmännern geſagt, daß ſie nicht einfahren
könnten, bevor ſie ihre Kündigung nicht zurückgezogen hätten.
Dieſe verweigerten die Zurücknahme auf Grund einer angeb-
lichen Zuſage, die der Vorſitzende der Bergwerksdirektion dem
Abgeordneten Giesberts getan hätte, und kündigten eine Be
ſchwerde beim Vorſitzenden der Bergwerksdirektion an, die aber
bis zur Stunde nicht eingebracht iſt. Der Ausſtand iſt ohne
weitere Erklärungen erfolgt. Zu der angeblichen Erklärung
des Vorſitzenden der Bergwerksdirektion iſt zu bemerken, daß
Giesberts gefragt hatte, ob einzelne Bergleute wegen ihrer Be
teiligung an der Ausſtandsbewegung Schwierigkeiten zu be
fürchten hätten. Der Vorſitzende hatte erklärt, ſie ſei ausge
ſchloſſen. Bei dieſem Geſpräch war von den Sicherheitsmännern
nicht die Rede. Die Bergwerksdirektion hatte Anweiſung ge
geben, daß die Zurückziehung der Kündigung auch noch am
2. Januar, alſo nach Ablauf der Kündigungsfriſt, angenommen
werden ſollte. Die Zurücknahme iſt auch überall erfolgt. Eine
Ausnahme bildeten nur die Sicherheitsmänner der Grube
Velſen. (Ob dieſe Darſtellung des Wolffſchen Depeſchen-
Bureaus den Tatſachen entſpricht, wird nachzuprüfen ſein.
Siehe auch Gewerkſchaftliches. Red.)

Ausſperrung franzöſiſcher Konſervenarbeiter.
Lorient, 3. Januar. Geſtern haben hier und in der Um

gegend 116 Konſervenfabriken ihre Pforten geſchloſſen. Zwei
Gründe ſind hierfür maßgebend. Erſtens weigerten ſich die
Arbeiter, die neuen Arbeitsbedingungen anzunehmen und
andererſeits erklärten die Fabriken, gegenüber der Konkurrenz
des Auslandes nicht mehr beſtehen zu können. Jnfolgedeſſen
ſind 50000 Arbeiter ohne Arbeit. Man befürchtet
den Ausbruch eines großen Notſtandes.
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Verſammlungsberichte.
Schneider. Vierteljahrsbericht. Jn der Verſamm-

lung vom 7. Oktober hielt zunächſt der Genoſſe Ad. Thiele
einen Vortrag über ſeine Reiſe durch die Mittelmeer-Länder.
Der Vortragende verſtand es, die Verſammelten durch ſeinen
intereſſanten Vortrag zu feſſeln und erntete lebhaften Beifall.
Bei den darauf erfolgten Wahlen wurden die Kollegen
Michaelis als Vorſitzender, Raſch als Kaſſierer und Kunz als
Schriftführer, die Kollegen Fleiſchhauer, Ende und O. Große
als Reviſoren gewählt. Die Agitationskommiſſion beſteht aus
den Kollegen Auguſtin, Purtz, Krauße, Theinert und Fleiſch
hauer. Zu dem Kurſus über die ReichsverſicherungsOrdnung
meldeten ſich eine Anzahl Kollegen. Jn der Verſammlung
vom 11. November wurde nach Erledigung der Quartals- Ab
rechnung, welche ein. verhältnismäßig zufriedenſtellendes Reſul
tat ergab, eine Neuregelung der Entſchädigung für die Orts-
verwaltung vorgenommen. Es erhalten danach in Zukunft der
Vorſitzende 50 Mk., der Kaſſierer 75 Mk. und der Schriftführer
15 Mk. Entſchädigung pro Quartal. Die geringe Mehr-belaſtung der Loraltaſe wird, da ſie gut fundiert iſt, eine Er-

höhung der Beiträge nicht zur a Der Beſchluß
wurde einſtimmig angenommen. der Verbandstag zu
Köln eine Sterbeunterſtützung eingeführt hat, lagen Wünſche
auf Abänderung unſerer lokalen Sterbekaſſe vor. Es wird be
ſchloſſen, hieran nichts zu ändern. Mehrere Anregungen auf
Gründung eines Gewerkſchafts-Geſangvereins, ſowie Abhal-
tung eines Kunſtabends im kleinen Stil, wurden vertagt
bezw. dem Vorſtand überwieſen. Jn der Verſammlung vom
9. Dezember wurden, nachdem die Angelegenheit des Weih-
nachtsvergnügens erledigt war, einige Tarif- Angelegenheiten
beſprochen. Es wurde zur Sprache gebracht, daß einige Mit-
glieder des Arbeitgeberverbandes, unter ihnen Herr Emil
Reuter, der Mitglied des Ortsſchiedsgerichtes iſt, immer wieder
eine Umgehung des Tarifes zum Nachteil J Mitglieder
verſuchen. Desgleichen hat der Jnhaber der Firma Reiter u.
Arndt einem Kollegen, der abreiſen wollte, unberechtigte Ab
züge in beträchtlicher Höhe gemacht. Es wurde beſchloſſen, der
artigen Manipulationen energiſch entgegenzutreten. Es wurde
ferner noch Klage über die Volksvorſtellungen im Stadttheater
geführt. Erſtens weiß niemand bei Entnahme und Ausgabe
der Billetts, welches Stück zur Aufführung gelangt und
zweitens war die Bekanntmachung, daß die letzte Vorſtellung
an einem Wochentag- Nachmittag ſtattfand, viel zu ſpät erfolgt,
ſo daß einige Mitglieder ihre Billetts nicht verwerten konnten.
Jm Januar ſoll wieder ein Zuſchneidekurſus unter Leitung
der Cordesſchen Akademie erfolgen. Unſere nächſtjährigen Ver

qnügen finden am 19. April, 25. Oktober (25jähriges Jubiläum
des Beſtehens unſeres Verbandes) und am L. Weihnachtsfeier-
tag ſtatt. Für die Abhaltun
im Februar oder März war kein Intereſſe vorhanden. St.

n te

nes angeregten Kunſtabends
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Nr. 3
e Fehhlloſgleit der Lunarheltet.

Auf der erſten Generalverſammlung des Ver-
bandes der Land-, Wald- und Weinbergs-
arbeiter, die in der vorigen Woche in Berlin tagte, be
handelte der Redakteur des Verbandsorgans, Gen. Faaß, in
einem ausführlichen Referat eingehend die Recht sver häl t
niſſe der Landarbeiter. Wir laſſen ſeine inter
eſſanten Ausführungen nachſtehend folgen:

In den 316 Jahren Tätigkeit des Verbandes hätten die
Gegner, ſo bemerkt der Redner, allerhand Vorſchläge gemacht,
wie dem Landarbeiter zu helfen ſei, nur den wichtigſten Vor
ſchlag: die Rechtsverhältniſſe zu verbeſſern, hätten ſie ver
geſſen. Nur von dem Syndikus der Brandenburgiſchen Land
wirtſchaftskammer ſei ein ſolcher Vorſchlag, und zwar auf
Aenderung der Geſindeordnung gemacht worden, der aber ſicher
keine freieren Beſtimmungen bringen würde. Jm Arbeitsver-
hältnis des Landarbeiters habe der Unternehmer unum-
ſchränkte Gewalt über den Arbeiter. Der Vertrag komme nicht
zwiſchen zwei gleich Starken zuſtande. Alle geſetzlichen Be
ſtimmungen ſeien anſcheinend nur von der Anſicht diktiert:
wie macht man es dem Unternehmer leicht, den Arbeiter aus
Zunutzen? Der gewerbliche Arbeitsvertrag für die Jnduſtrie-
arbeiter zeige doch dagegen einige vorgeſchrittene Rechtsformen.
Durch die Gewerbeordnung ſind doch Arbeiterſchutzbeſtim-
mungen, ein Verbot der Lohnaufrechnung, die Einbehaltung
der Kaution über die Höhe eines Wochenverdienſtes hinaus
unterſagt; ferner iſt bei Kontraktbruch die Strafe für beide
Teile die gleiche, die Dauer der Arbeitszeit in gewiſſen Be-
trieben und für Frauen iſt beſtimmt und anderes mehr. Das
ſei zwar, gemeſſen an dem, was wir verlangen, kein ideeller
Arbeiterſchutz, er ſtehe aber turmhoch über dem Geſinderecht.
Hier herrſche kein Arbeiterſchutz und die Geſetzesbeſtimmungen
ſind noch durch Strafbeſtimmungen maßlos verſchärft. Dazu
kommt, daß dieſes „Recht“ nicht einheitlich iſt, ſondern in
44 Geſindeordnungen verzettelt iſt. Und während das Ge-
ſinde was zum Geſinde zählt, iſt übrigens ſelbſt unter
Rechtskennern ſehr ſtrittig unter die Geſindeordnung fällt,
unterſtehen die landwirtſchaftlichen Arbeiter den Beſtim
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuches über den Dienſtvertrag.
Jm Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch iſt extra
geſagt, daß die Beſtimmungen der Geſindeordnung unberührt
bleiben. Sonſt geht Reichsrecht vor Landrecht, nur im Geſinde
verhältnis des Landarbeiters nicht. Das Geſinderecht kennt
eigentlich nur Pflichten des Geſindes, das lehrt ein flüch-

t i ger Blick in die 44 Geſindeordnungen. Danach hat ſich das
Geſinde der häuslichen Gewalt zu unterordnen, hat jede Art
Arbeit und in ungemeſſener Dauer zu verrichten, muß nach
einigen Geſindeordnungen ein obrigkeitliches Zeugnis haben,
iſt nicht nur der Dienſtherrſchaft, ſondern auch den Gäſten
gegenüber verpflichtet, treu und fleißig, ehrerbietig und gehor-
ſam, ſogar auch außer dem Hauſe zu ſein (eine ſchwerwiegende
»Beſtimmung, wenn man bedenkt, daß bei Verſtoß dagegen die
Strafbeſtimmungen in Anwendung gebracht werden können).
Es muß ferner das Beſte für die Herrſchaft wollen und
etwaigen Schaden gegen ſie abwenden, es muß jede Untreue
des Nebengeſindes melden, ſonſt haftet es für den der Herr
ſchaft dadurch entſtehenden Schaden; es muß ſich jederzeit ſeine
Sachen (verſchloſſene Koffer) durchſuchen laſſen es muß ver
träglich mit dem Nebengeſinde ſein; es darf von den häus-
lichen Verhältniſſen der Herrſchaft nichts ausplaudern; es muß
Verweife und Befehle der Herrſchaft mit Ehrerbietung ent-
gegennehmen uſw. Dazu kommt aber vor allem, daß nach den
Beſtimmungen einiger Geſindeordnungen der Herrſchaft das
mittelbare Züchtigungsrecht zuſteht. Zwar wird das von
Kommentatoren mit modernen Anſichten beſtritten, die Ge-
richte aber entſcheiden noch heute in dem Sinne. Dieſe Ge-
wohnheit des Prügelns hat ſich denn auch auf die Landarbeiter
übertragen. Wenn der Arbeiter dann bei der Staatsanwalt-
ſchaft Strafantrag ſtellt, nimmt dieſe ſtets an, daß der Guts-

'herr in Notwehr gehandelt habe und lehnt ein Verfahren ab.
Das wirke wie eine Prämie auf das Prügelrecht. Alle Ge-
ſindeordnungen, außer der badiſchen, haben Strafbeſtim-
mungen. Das Geſinde kann beſtraft werden wegen Nicht-
jankreten des Dienſtes, vorzeitigen unberechtigten Verlaſſen des
Dienſtes (Kontraktbruch), Widerſpruch gegen Befehle der Herr
ſſchaft, beharrlicher Weigerung von Dienſtleiſtungen, Unbot-
mäßigkeit, Aufwiegeln zu Zänkereien und zu übler Nachrede
der Herrſchaft, wenn es das Dienſtbuch nicht abgibt, oder ſich
bei mehr als einer Herrſchaft vermietet u. a. m. Jn Mecklen-
burg wird jeder bis zu 60 Mk. beſtraft, der bei Aufſuchen
ſeines neuen Dienſtes nicht im Beſitze eines „Ziehſcheines“
ſiſt; ein ſolcher vom Referenten im Original mit dem Stempel
des Amtes verſehene „Ziehſchein“ aus Holſt ein beſagt, daß
dem Arbeiter Soundſo beſcheinigt wird, daß er zum ſeine
Arbeitsſtätte verlaſſen darf. Verlaſſendarf, obwohl
der Arbeiter rechtmäßig gekündigt hat. Dazu
kommt endlich die Polizeigewalt. Die Polizei kann kontrakt-
brüchiges Geſinde zwangsweiſe an die Arbeitsſtätte zurück
führen. Bei Anwendung des Preußiſchen Landesverwaltungs-
geſetzes aber kann die Polizei alſo der Amtsvorſteher, der
auch meiſt Gutsbeſitzer iſt dem Arbeiter Strafe androhen
wegen Nichtbeſolgung der durch die Geſindeordnung vorge-
ſchriebenen Pflichten. Und gegen die dann folgende Feſt
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ſetzung der Strafe gibt es kein Klagerecht, ſondern nur ein
Beſchwerderecht, im Verwaltungswege, alſo beim
Landrat.

Faaß beſprach weiter das Recht der nicht zum Geſinde ge
hörenden land wirtſchaftlichen Arbeiter, die den Beſtimmungen
des Bürgerlichen Geſetzbuches unterſtehen. Für ſie ſei das
Recht zwar ein etwas freieres, bei Entſcheidungen durch die
kleinen Amtsgerichte, die ſich nach höheren Entſcheidungen nicht
richten, werde dieſes beſſere Recht aber oft ſehr ſtark verküm-
mert. Dieſes Recht würde weiter beſchränkt durch das
Reichsſtrafgeſetz. Danach kann mit Haft, und zwar nur mit
Haft, beſtraft werden, wer Armenunterſtützung annahm,
wenn ihm Arbeitsgelegenheit nachgewieſen werden kann; es
wird dann Arbeitsſcheu angenommen. So erhielt ein Land
arbeiter eine Haftſtrafe von fünf Tagen, weil er entgegen der
Verweigerung des Jnſpektors mit ſeinem Sohn zur Stadt
fuhr, um dieſem einen Konfirmandenanzug zu kaufen, und
weil er deshalb einen Tag Arbeit verſäumte. Seine Frau er-
hielt dieſelbe Strafe wegen desſelben Delikts, weil ſie einen
Tag Arbeit verſäumte, um ihre Wäſche zu waſchen. Die
Gutsbeſitzer wüßten ſich aber auch der Unterſtützungspflicht
gegen Ortsarme zu entziehen. So wurde einem Landarbeiter,
der ſeinen 63 Jahre alten Schwiegervater bei ſich als Hof-
gänger hatte, aufgegeben, den alten Mann zu entlaſſen. Als
er dem nicht nachkam, ſtrengte der Dienſtherr die Räumungs-
klage an. Der Termin wurde aber zu einem Tage angefſetzt,
an dem der alte Mann das Unterſtützungsrecht erworben hatte.
Deshalb wurde nun dem Schwiegerſohn aufgegeben, ſelbſt zu
gehen. Die Sache ſchwebt zurzeit beim Gericht. Jn erſter
Jnſtanz iſt entgegen der Behauptung des klagenden Arbeiters
angenommen worden, daß er ſich mit der Entlaſſung einver-
ſtanden erklärt habe, deshalb wies das Gericht die Klage ab.
Die Entſcheidung der zweiten Jnſtanz ſteht noch aus. Der
alte Mann ſchrieb aber am 21. d. M. an den Vorſtand des
Verbandes, daß ſeinem Schwiegerſohn in der
neuen Arbeitsſtätte aufgegeben worden ſei,
ihn ein volles Jahr lang nicht zu beſchäftigen.

Solchen Zuſtänden gegenüber ſagte der Referent ſtehen
wir ſchier machtlos gegenüber! Dem armen kranken Arbeiter,
der ſeine Knochen im Dienſte des Agrariers ſich zerſchunden
habe, wird das Recht des Unterſtützungswohnſitzes verwirkt!
Jn Kabinettsverordnungen und bundesſtagatlichen Geſetzen be
ſtehen heute noch erſchreckende Strafbeſtimmungen. So beſteht
noch eine Dienſtbotenordnung in Lauenburg vom Jahre 1732
zu Recht, nach der der ſtraffällige Landarbeiter mit Karren-
ſchieben, mit dem Schandpfahl und mit Zuchthaus bei Waſſer
und Brot beſtraft werden könnte; die Aenderung des Strafvoll
zuges laſſe die Anwendung dieſer Strafen nur nicht zu. Auch
könnte Arbeitseinſtellung bis zu zwei Jahre Gefängnis be-
ſtraft werden und mit Haft, und zwar nur mit Haft, wenn
der Arbeiter mit der gewöhnlichen Speiſung nicht zu
frieden ſei.

All dieſen Bedrückungen gegenüber müſſen die Landarbeiter
ihre Forderungen erheben.
als ein Wendepunkt in der Geſchichte der deutſchen Land
arbeiterbewegung zu betrachten. Seit der Zeit der Bauern-
kriege habe der Landarbeiter in Deutſchland ſeine Forderungen
in Gemeinſchaft nicht mehr erhoben, er müſſe jetzt wieder auf-
ſtehen und ſeine Forderungen in der Oeffentlichkeit ſtellen.

Volkswirtſchaftliches.
Der Weltverkehr im Jahre 1912.

Dem Bericht der Handels kammer Hamburgs ent-
nehmen wir folgendes:

Der Weltverkehr bot im Jahre 1912 im ganzen ein Bild
regen Lebens. Die Ziffern der Gütererzeugung wieſen an
vielen Stellen bemerkenswerte Zunahmen auf, und die Bewäl-
tigung der Abladungen ſtellte an die Transportunter-
nehmungen hohe Anſorderungen.

Außergewöhnlich große Ernten in manchen Ländern, wie von
Mais in Argentinien, von Getreide und Baumwolle in den
Vereinigten Staaten, eine ſtarke Produktion von Stapelerzeug-
niſſen des ſüdlichen und öſtlichen Aſiens und weiter die zu-
nehmende Nachfrage nach manchen überſeeiſchen Erzeugniſſen
trugen dazu bei, daß an den verſchiedenſten Stellen des Erd-
balls ausgedehnte Schiffsräume zur Ueberführung der Güter
von den Erzeugungsländern an die Verbrauchsſtätten erforder-
lich wurden. Die Preiſe der meiſten überſeeiſchen Erzeugniſſe
hielten ſich dabei auf hohem Stande.
Warenverkehre nach Europa ſtand eine im ganzen ſtarke
Exporttätigkeit in den europäiſchen Jnduſtrieſtaaten gegen-
über. Der Handel geſtaltete ſich im allgemeinen lebhafter in
der erſten Hälfte des Jahres als ſpäter, und dementſprechend
wurden in einzelnen Zweigen der Jnduſtrie die Lieferfriſten
im Laufe des zweiten Halbjahrs wieder weniger lang. Jn-
folge des belebten Güteraustauſches war die Seeſchiffahrt ſtark
beſchäftigt, zumal auch der Auswandererzuſtrom aus Rußland
und Oeſterreich- Ungarn mit der Beſſerung der wirtſchaftlichen
Lage in den Vereinigten Staaten wieder mit voller Stärke
einſetzte. Die Linienreedereien ſahen ſich mit ihrem eigenen
Schiffsparke dem Güterandrange vielfach nicht mehr gewarhſen
und trugen durch Charterung fremder Dampfer zur Vermin-
derung des in freier Fahrt tätigen Schiffsbeſtandes nicht un
weſentlich bei. Auch den Dampfern in freier Fahrt und den

Die erſte Generalverſammlung ſei

Dem umfangreichen

Segelſchiffen kam unter dieſen Umſtänden die günſtige Lage
des Frachtenmarktes zugute. Jnfolge der günſtigen Schiff
fahrtsverhältniſſe und der Höhe der Charterfrachten ſind in
zwiſchen namentlich von Linienreedereien weitere zahlreiche
Aufträge auf Neubauten an die Schiffswerften ergangen.

Aus der Provinz.
Der „Liberalismus“ im Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.
Der „libergle“ Wahlverein in Schkeuditz hatte kürzlich

eine Verſammlung einberufen, in der der Reichstagsabgeord-
nete William Koch referierte. Die Verſammlung war ſehr
ſchwach beſucht. Herr Koch ſagte zunächſt einige Worte über
die „glänzende Entwicklung“ des Liberalismus im Kreiſe, deſſen
ſichtbares Zeichen er in dem Reſultat der Reichstagswahl ſieht,
obwohl er zugeben mußte, daß er ſeinen Sitz nicht dem Libe-
ralismus, ſondern der Wahlhilfe der Konſervativen verdankt.
Herr Koch hat ausgerechnet, daß ihm die Konſervativen, die er
vor der Hauptwahl als die ſchlimmſten Feinde des deutſchen
Volkes gebrandmarkt hat, bei der Stichwahl 5823 Stimmen
mitgegeben haben. Er beſtätigte ferner, daß er zwiſchen
Hauptwahl und Stichwahl mit den Konſer-
vativen gekuhhandelt hat. Handelsobjekt waren drei
Punkte: Die Heeres- und Marineforderungen, der Schutz der
Arbeitswilligen und die Erhaltung der Schutzzollpolitik. Und
er tut ſich viel darauf zugute, daß er dabei den Schild des Libe-
ralismus blank gehalten habe, indem er ſich nur für die kom
menden Heeres und Marineforderungen entſchieden, die andern
Punkte, vor allem die Schutzzollpolitik,
Nun, wenn die Konſervativen trotzdem Herrn Koch wählten, ſo
beweiſt das, daß ſie viel weitſichtigere Politiker ſind als Herr
Koch und wiſſen, daß Herr Koch, wenn er einmal mit Hipp-
HippHurra für Heer und Marine eingetreten iſt, auch für die
Deckung zu ſorgen hat.

Man könnte nun ſchließlich zugunſten des Herrn Koch an
nehmen, daß er wirklich ſo naiv wäre, daß er die Konſequenzen
ſeiner freudigen Zuſtimmung zu weiteren militäriſchen
Rüſtungen nicht zu erkennen vermöchte. Dieſer Milderungs-
grund wurde aber durch den Redner ſelbſt hinweggeräumt durch
das, was er über ſeine Tätigkeit im Reichstage zum beſten gab.
Herr Koch meinte: „Der Kernpunkt der letzten Tagung ſeien
die Heeres- und Marinevorlage geweſen. Seine Partei habe
ſtreng geprüft, was hier notwendig und unabweisbar ſei und
das Notwendige gern bewilligt. Schwierig ſei allerdings die
Deckungsfrage. Jn erſter Linie ſtehe vor allen Dingen wieder
die ſchon bei der Reichsfinanzreform beantragte erweiterte Erb-
anfallſteuer, gegen die ſich außer den Konſervativen beſonders
auch das Zentrum in der brüskeſten Weiſe wende. Es ſei
darauf von den Nationalliberalen die Einführung einer allge-

meinen Beſitzſteuer beantragt und von der linken Seite ein
Antrag durchgedrückt worden, daß dem Reichstage eine ent
ſprechende Vorlage bis zum April nächſten Jahres zugehen
ſolle.“

Herr Koch weiß aber ganz genau, daß die Konſervativen und
Zentrumsleute jede Beſitzſteuer ablehnen. Ebenſo genau ſollte
er aber wiſſen, daß keine Partei unzuverläſſiger iſt als die
Nationalliberalen, die ganz ſicher im gegebenen Moment um
fallen und die Koſten für das Wettrüſten der großen Maſſe in
Form von erhöhten indirekten Steuern aufhalſen werden. Daß
das Herr Koch weiß und daß er ſtark mit dieſer Möglichkeit
rechnet, geht daraus hervor, daß er den Verſammelten nach-
zuweiſen verſuchte, daß die Militärlaſten in Deutſchland
keineswegs den höchſten Stand“ pro Kopf“ erreicht hätten.

Seine Ausführungen waren alſo eine vorherige Entſchuldigung
für den Fall, daß er ſeine ſtarre Gegnerſchaft gegen die Zoll-
und Wucherpolitik aufgibt und ſeine bei dem Kuhhandel mit
den konſervativen Wahlmachern angeblich verteidigten prinzi-
piellen Gründe beiſeite legt. Eins iſt jedenfalls ſicher: Für
die Wähler macht es keinen Unterſchied, ob ſie von einem kon
ſervativen Agrarier oder von dem „freiſinnigen“ Agrarier Koch
im Reichstag vertreten werden. Jn beiden Fällen werden ſie
ſchließlich die Genarrten ſein.

Wieder eine Zungahme der Viehſeuchen.
Die jetzt erſchienene amtliche Nachweiſung über den Stand

der Viehſeuchen läßt gegenüber der vor einem Monat ver-
öffentlichten Nachweiſung wieder ein nicht unbeträchtliches An-
wachſen der Maul und Klauenſeuche erkennen, ſo daß
die vor nicht langer Zeit gemachten Aeußerungen des Land
wirtſchaftsminiſters v. Schorlemer über den Rückgang der
Seuche nicht mehr zutreffen. Während die vorige Nachweiſung
eine Verſeuchung von 46 Kreiſen und 81 Gemeinden angibt,
iſt dieſe Zahl in der letzten Nachweiſung auf 66 Kreiſe und 106
Gemeinden geſtiegen. Jm ganzen werden 41 Gemeinden und
89 Gehöfte als neu hinzugetreten gegenüber dem letzten Bericht
bezeichnet. Was die Verbreitung in den einzelnen Bezirken
anbetrifft, ſo iſt neuerdings die Seuche wieder im Kreiſe
Marienwerder, im Stadtkreis Berlin, in den Regierungs
bezirken Poſen, Schleswig, Magdeburg, Merſeburg, in Sigma-
ringen, im Bezirk Unterfranken, in der Amtshauptmannſchaft
Chemnitz, im Neckarkreis, im Jagſtkreis ſowie im Oberelſaß
und in Lothringen neu aufgetreten. Die Agrarier ſind natür-
lich wieder ſchnell dabei, das angeblich ſehr verſeuchte Ausland,
insbeſondere Holland, für die erhöhte Seuchengefahr verant
wortlich zu machen. Da im Aachener Bezirk, der für den Vieh-

Sochuhhaus

Paul Günther Inventu
Gr. Ulrichstr.
(Eeke Endepols Dunken).

Ausverkauf
beginnt morgen

und bietet Ihnen selten günstige Kaufgelegenheit, da
fast sämtliche zum Ausverkauf gestellte Artikel teil-
weise bis zum Einkaufspreise ermässigt worden sind.

Auf reguläre Ware gewähre Ermässigungen bis
ca. 15 Prozent.

aber abgelehnt habe.
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und Fleiſchverkeh zit Holland ausſchtiehlich in Betracht
kommt kein einzige Seuchenfall feſtgeſtellt werden kann, wird

das Geſchrei nach entſprechenden Maßnahmen für den Vieh

ket, arbeiten ſtrebſam ner und pflichtgetreue Bürger di
in die N hinein.“ Mit dieſem ſinnigen Satz leitet der
hieſige Berichterſtatter des Kreisblattes ſeinen Bericht über
die letzte Sitzung der Stadtverordne ein, die abends um

er e erfolgt
N t bendi St An g des Gewer
leitung ſatt.

den erſucht, die Flugblätter beim

unterſtützte. die Elterr eitenKinder über den Lokalkampf aufzuklären, damit dieſe ebenfalls

troſümpfen glatt gelandet.
Fernfahrt im Freiballon aufgeſtiegen.

verkehr mit Holland“ nur erhoben, um die erleichterte Vieh
cinfuhr zu der ſich Bethmann ſchweren Herzens entſchloß, wie-

der zu beſeitigen. Dem gefräßigen Agrariertum iſt eben jedes
NMittel recht wen es gilt, das Volk auszuplündern.

Noch beträchtlicher als die Maul und Klauenſeuche hat die

enarten veehal en voligeliges Erſcheinen der Goſen

72*
g

tors

r „veranſtaältet“ worden war. Nachdem die zehn pflicht
etreuen Bürger Uehigaus einige Rechnungsſachen erliedigthatten, mußten ſie vie a eürzlich erfolgtele vie i des Muſikdirek-tke für ungültig erklären, weil der i der 1. Abteilung

Gewählte gar kein Preuße iſt und gemäß den BeſtimmungenDer Kurſus über die Rei tSchweineſeuche und Schweinepeſt zugenommen, die ordnung t Sonnabend,“ den 4. r, im Lin der Städteordnung v t Die ſtrebſamen
jetzt in 451 Hreiſen gegenüber 411 der vor einem Monat ver mit dem 4. Vortrage ſeine Fortſetzung. Um zahlreiches Er- Männer der erſten Abteilung müſſen alſo wegen dieſes kleine
öffentlichten Nachweiſung, in 1215 Gemeinden (gegen 1088) ſcheinen der Teilnehmer wird gebeten. a noch einmal zur Wahl gehen und werden diesmal als

pflichtgetreue Bürger wohl nicht wieder einenund auf 1832 Gehöften (vordem 16889) herrſcht. Die Seuche iſt
in 404 Gemeinden und 674 Gehöften gegenüber der vorherigen
Nachweiſung neu aufgetreten.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung der am 30. Dezember ſtattgefunde-
nen Sitzung der Stadtverordneten beantragte Stadtverordneter
Müller, die Beratung über die Gewährung von Ortszu-
lagen an die ſtädtiſchen Lehrer in öffentlicher Sitzung zu ver-handeln, da es im öffentlichen Intereſſe liege, dieſe gorlage

nicht in geheimer Sitzung zu beraten. Von 25 anweſenden
Stadtvätern ſtimmten nur 11 für dieſen Antrag, der damit
abgelehnt wurde. Darauf wurde in die Beratung der Tages
ordnung eingetreten und der neue Stadtrat Dr. Wolff- zum
Beigeordneten gewählt. Nach ausgiebiger Debatte ſtimmten
die Stadtverordneten dem Projekt des neuen elektriſchen Hoch-
ſpannungsleitungsnetzes und des Umbaues und der Erweite
rung des elektriſchen Niederſpannungsleitungsnetzes zu. Eine
frühere Verſammlung hatte bereits den Uebergang vom Gleich-
ſtrom zum Drehſtrom beſchloſſen. Den Strom führt die Ueber
landzentrale Saalkreis- Bitterfeld auf zwei verſchiedenen Frei-
leitungen der Stadt zu. Die ſtädtiſche Zentrale wird auf dem
Grundſtück Halleſche Straße 19 errichtet. Der Uebergang der
Stromlieferung von der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
auf die Ueberlandzentrale findet am 30. September 1913 ſtatt.
Sodann wurde ohne weſentliche Debatte foßgenden ushalts
plänen für 1913 die Zuſtimmung erteilt. Lyzeum: Einnahme
und Ausgabe ſchließen mit 66 750 Mk. ab; Mittelſchule: Ein-
nahme 65 200 Mk. (1100 Mk. mehr), Ausgabe 117 450 Mk.,
ſtädt. Zuſchuß 52 250 Mk. (4450 Mk. mehr) Volksſchule: Einnahme 49 400 Mk Ausgabe 147 200 Mk. Zuſchuß 97 800 Mk.
(500 Mk. mehr); katholiſche Volksſchule: die Einnahmen be-
tragen 875 Mk., die Ausgaben 6380 Mk., ſo daß ein Zuſchuß
von 5500 Mk. erforderlich iſt. Kinderhorte: Die Einnahmen

e Ein dreiſter Diebſtahl wurde in der Sil-veſternacht beim Schuhmachermeiſter Winkler verübt. Als die
Eheleute auf dem Tanzboden den Uebergang aus dem alten
in das neue W feierten, ſtiegen die Einbrecher zum Fenſter
ein. Da der Schuhmachermeiſter Kaſſierer vom Konſumserein
iſt, war es jedenfalls auf dieſes Geld abgeſehen. Da nun das

eld aber in einem eiſernen Schrank aufbewahrt iſt, konnte
man deſſen nicht habhaft werden. Aus einem lte wurden
30 Mk. entwendet, außerdem hatten die Diebe noch einen
Vorrat Wurſt, einen guten Anzug und andere kleine Sachen
mitgenommen.

Wittenderg. Aue der Vartei. Nach längerer Pauſe ſoll
nun die Arbeit für die Partei wieder aufgenommen werden.
Es harren eine Reihe Fragen der dringenden Erledigung und
findet deshalb nächſten Montag den 6. Januar, abends 240
Uhr. bei Gen. Freudenberg eine Diſtriktsführerſitzung
ſtatt, zu der die Genoſſen hiermit eingeladen ſind mit dem
Erſuchen, pünktlich zu erſcheinen. Die fällige Monatsver-
ſammlung der Filiale Wittenberg iſt ags darauf, alſo
Dienstag den 7. Januar, im ſelben Lokal. Die Bezirksleitun
erſucht alle Mitglieder, ſich in dieſer Verſammlung zahlrei
einzufinden. Genoſſinnen und Genoſſen, die beiden letzten
Verſammlungen machten einen keineswegs glänzenden Ein
druck trotz energiſcher Bemübungen der Bezirksleitung. Es iſt
darum um ſo mehr Pflicht eines jeden Mitgliedes, den Partei-
t ngen nunmehr wieder volles Jntereſſe entgegenzu-
bringen.

An n. geſtorben iſt imhieſigen Paul-Gerhardt-Krankenhaus der Hausſchlächter W.
aus Wartenberg. Durch eine an Milzbrand verendete Kuh
zog ſich der Verſtorbene eine Blutvergiftung zu, welche trotz

Pieſteritz. Lehrverträgel Ueber dieſes Thema iſt ſchon
öfters in der Arbeiterpreſſe en worden. Jetzt, da die
Zeit naht, wo unſere Jugend wieder die Schule verläßt, um

zum o „Ausländer“tverordneten wählen.

Allerlei.
Die höflichen Schüler.

Eine luſtige Schulgeſchichte erzählt ein
Kölni
t. in

ſozn Zeitung
Fachmann in der

er Der Herr Schulinſpektor hat die Schule in
piziert und hält nun Konferenz mit dem Direltor und

den Lehrern. Der geſtrenge e äußert ſich ſehr lobend
über die Leiſtungen der Schüler.
Schule iſt nicht nur dazu da, den Schülern den
zubringen, ſondern ſie
Lebensart erziehen.

ber,“ ſo fügt er hinzu, „die
iſſensſtoff bei

ſoll die Knaben auch zu einer gefälligen
Dazu gehört, daß ſie es verſtehen, in än

gemeſſener Form Antwort zu geben. Es iſt mir aufgefallen
daß die Antworten der Schüler ungelenk, ja geradezu unhöflich
herauskommen. Sie geben dem Fragenden, dem ſie antworten
nicht die dieſem zukommende Anrede. So antwortete der
Schüler, den ich fus ſeinem Namen fragte, mit einem kurzen:
Müller, ſtatt höfli
dafür,
keitsregel den Schülern
ſpäter

Müller, Herr Jnſpektor. Sorgen Sie
wenigſtens dieſe einfache Höflich

eſt eingeprägt wird.“ Ein Jahr
Der Herr Jnſpektor iſt von neuem zur Beſichtigung

meine Herren, da

erſchienen und tritt in das m v in dem ſoeben Reli-
ionsunterricht erteilt wird.
all“.

unmittelbar in den

an iſt gerade beim „Sünden-
Herr Jnſpektor als Mann der Praxis greift

Unterricht ein und nimmt dem Herrn
Der

Lehrer die Frageſtellung ab. „Wie ſagte da Gott zur Schlange?“
ſo fragt er den kleinen Müller.
der ſtrengen Jnſtruktion, die Antwort: „Verflucht

Und prompt erfolgt, eingedenk
ſollſt du

ſein, Herr Jnſpektor.“ „Nein, nein, das meine ich vigäf
was ſagte der
dem Bauche ſollſt du kriechen,
willen weiter, was noch

ur Schlange?“ Müller: „A
err Jnſpektor.“ „Um Gottes
Müller: „Jch werde dir den

err noch weiter

mehr
e r r i e T er irgendwo in die Lehre zu treten gezwungen iſt, iſt dieſes Thema Kopf zertreten, Herr Jnſpektor.“
erklärten ſi e Stadtverordne it ei n, den uns libeabſichtigten Verkauf ſtädtiſchen Gelände an der Hälter beſondere attuell. Vor liegt er w. Kleines Allerlei. Raufende Edelmenſchen. Der
ſtraße nicht vorzunehmen, da der gebotene Preis von 660 Mk.
pro Quadratmeter mit Recht als viel zu niedrig angeſehen
wird. Jn der darauf folgenden geheimen Sitzung wurde u. a.
der obengenannte Antrag des Lehrervereins um Gewährung
von Ortszulagen an die Lehrperſonen der ſtädtiſchen Schulen
vertagt.

Kötſchan. Achtung, Parteigensoſſen! Dieſe Sonn
tag findet eine Flugblattverbreitung ſtatt. Die Genoſſen wer

iſtriktsleiter in Empfang

W von dem GSummiwerkeertrag, der vor kurzem einen Prozeß zur Folge hatte, ver
dient es, eines Abſatzes halber, einmal beſonders unter die
Lupe genommen zu werden. Es heißt da nach den üblichen
Abmachungen über Lehrzeit, Lohn während der W und
dergleichen weiter: „Ferner verpflichtet ſich Jhr Sohn nach
beendeter Lehrzeit noch zwei Jahre zu einemſeiner Leiſtung eniſpre chenden Stundenlohn
von 25 bis 30 Pf. bei uns zu arbeiten.“ Nunhaben mehrfach Lehrlinge, ſobald ſie ihre 3 Jahre herum

Schreckensgraf und berüchtigte Präſident des ungariſchen Ab
eordnetenhauſes Tisza hat ſich mit einem anderen Edlken,
em Grafen arolhi in einem Säbelduell um ſeine Ehre

m Beide Gegner gingen auf das ſchärfſte aufein-
8ander los.

reiche
kam zu 34 Zuſammenſtößen, wobei beide r

Flachhiebe erhielten. Erſt beim 34. Gang wurde Graf
Karolyi am Ellbogen erheblich verletzt und als kampfunfähig
erklärt. Eine Ausſöhnung der Gegner fand nicht ſtatt. Die
Ehre dieſer Edlen bleibt alſo noch weiter „verletzt“. Durch
Spielen mit Streichhölzern iſt in. Hagenau daszu nehmen. Desgleichen findet abends 149 Uhr in der Woh hatten, den Fleiſchtöpfen der Gummiwerke den Rücken gekehrt tnung des Genoſſen Schmelzer eine Mitgliederverſammlung und ſind dort hingegangen, wo man ihre Leiſtungen nicht mit r v Pinſtahrigen e Fran dgeäh ch e

ſtatt. 30 Pf. ſondern mit 45 pro Stunde entlohnte. Die Firma R einbeiden Geſchwiſter wurden ſchwer verletzt. DrahtloſeZum Lokalkampf. Während der Feiertage iſt von
der r der Lokalboykott mit wenigen Ausnahmen
ſtreng durchgeführt worden, was wohl am beſten Herr Wenzel
in Witzersdorf gemerkt haben dürfte. Bei Herrn Wenzel mußte
am zweiten Feiertage ſogar die öffentliche Tanzmuſik aus

betrachtete das natürlich als Vertragsbruch und verweigerte
den jungen Leuten meiſtens die Papiere und den letzten
Wochenlohn. Erſtere mußte ſie allerdings, da das Vorgehen
ungeſetzlich iſt, nach einigem Sträuben herausgeben, der Lohn
wurde meiſt im Stiche gelaſſen. Einer der zuletzt abgegangenen

Tele raphie vom Eifelturm nach Amerika. Nach
einer offiziellen Mitteilung iſt eine Nachricht durch Telegraphie
ohne

Amerika eingetroffen. Die nStationen beträgt 7000 Kilometer.

Draht vom Eifelturm auf der Station Arlinpton in
zwiſchen dieſen beiden
er Generaldirek-fallen. Schon um 129 Uhr waren die Muſiker verſchwunden, jungen Leute wollte indes auch ſeinen Lohn haben und be-da ſie nicht gewillt waren, in einen leeren Saal zu ſpielen. antragte bei ſeiner Gewerkſchaft Rechtsſchutz, der ihm auch l e behahne

Dafür kann ſich Herr Wenzel bei den Gutsbeſitzern bedanken,
welche ihn erſt ſo weit gebracht haben, daß er der Arbeiterſchaft
ſein Lokal entzogen hat. Herr Wenzel will es nun noch einmal
dieſen Sonntag verſuchen, indem er die r r
Gebr. Henry aus Halle gewonnen hat und hofft dadurch einen
gefüllten Saal zu bekommen. Die Arbeiterſchaft wird erſucht,
auch dieſen Abend zu meiden. Des r der Beſuch bei
Herrn Pohle in Schladebach ebenfalls zu wünſchen übrig. Hier
war es nur die Jugend, welche dem Wirt an den Feiertagen

Wir erſuchen die Eltern der Arbeiterjugend, ihre

uns in dieſem Kampfe unterſtützen.
Lauchſtädt. Achtung, Parteigenoſſenl! Sonn-

tag, den 5. Januar, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof z Milzau
Mitgliederverſammlung. Parteiſekretär Gen. Dreſcher-Halle
wird einen Vortrag über Jmperialismus und den Baſeler
Friedenskongreß halten. Deshalb erſcheine jeder Genoſſe in
der Verſammlung. Denſelben Sonntag früh findet die Flug
blattverbreitung ſtatt.

Lützen. Eine gutbeſuchte Parteiverſammlung
beſchloß u. a., die am kommenden t ſtattfindende Ver
ſammlung der Liberalen. zu der Gäſte aller Parteien einge-
laden ſind, nicht zu beſuchen. Hoffentlich wird der einſtimmig
gefaßte Beſchluß auch ſtreng durchgeführt. Für die Mitglieder

gewährt wurde. Jn der Klagebeantwortung machte die Firma
nunmehr geltend daß ſie den Lohn einbehalten habe, weil der
Lehrling im 1. Jahre 14, im 2. dabr 17 und im 3. Lebrjahre
22 Pf. erhalten habe. Der Lohn hätte bedeutend niedriger
ſein müſſen, wenn man gewußt habe, daß der Kläger ſofort
nach Beendigung der Lehrzeit die Firma verlaſſen würde. Da
die Ausbildung des Klägers viel Mühe gemacht und der be
abſichtigte Vorteil darin beſtehe, daß Kläger nach Ablauf der
Lehrzeit bei der beklagten Firma weiter arbeite. Nachdem eine
Reihe von Terminen immer wieder aufgehoben wurde, mochte
ſich die beklagte Firma doch von der Ausſichtsloſigkeit des Pro
zeſſes überzeugt haben, und ohne es leider zum Endurteil
kommen zu laſſen bezahlte ſie Koſten und Lohn. Wir hätten
gar zu gerne gewußt, ob der betreffende Paſſus des Lehrver-
trages nicht gegen die guten Sitten verſtößt und dadurch den
ganzen Vertrag ungültig macht.

Zahna. Von einer Transmiſſionswelle laßt
wurde der 11 jährige Sohn des Mühlenbeſitzers Ulrich. Obwohl
der Knabe mehrfach herumgeſchleudert wurde, kam er außer
Hautverletzungen mit einem Armbruch davon.

Rakith. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde hier beim
Gaſtwirt Stolze verübt, wobei dem Dieb außer einer größeren
Quantität Zigarren uſw. ein neuer Ueberzieher in die Hände
fiel. Mit Hilfe des Kleinwittenberger Polizeihundes wurde

ſo viel von ſich reden machte, wird von der Leitung der Geſell
ſchaft zurücktreten.

Humor und Satire.
Das Ende der Ziviliſation. Die neueingetretenen Ein

jährig-Freiwilligen können ſich an den militäriſchen Ton noch
nicht gewöhnen. Das vorſchriftsmäßige „Jawohl, Herr Feld-
webel!“ wird von einer leichten Verbeugung be-
gleitet. Der die Ausbildung leitende Offizier hat dies wieder
holt gerügt. Der Soldat hat e Eines Tages repli-
ziert wieder ein Einjähriger: „Jawo
dem obligaten Diener.
Kompagniemutter,

1, Herr Feldwebel!“ mit
onnerwetter“, ſchreit da die„Zum

verdammten Ver-„laſſen Sie Jhre
beugungen. Hier bei uns hört die Ziviliſation auf!“ (Simpl.)

Briefkaſten der Redaktion.
Unſere Berichterſtatter in der Provinz werden erſucht, um
hend ihre Honorarrechnungen für Mitarbeit im abgelaufeneneTuartal einzureichen.

Erwünſcht iſt die Angabe der Druck-
zeilen und die Nummern, in denen die Beiträge enthalten ſind.

Redaktion.
des Bauarbeiterverbandes findet am gleichen Tage eine wich- aber bald der Knecht Schaaf als Täter ermittelt und in das derungen der Aerzte verjähren in zwee Verſammlung ſtatt, in e eine reichhaltige und inter W a Amt ä Recht J ren N. Die Forderungen de 3 jäh zwei
eſſante Tagesordnung zu erledigen iſt. aller Gegenmittel ſeinen Tod herbeiführte. iBitterfeld. Luftſchiffahrt. Jn einer von Torgau. Selbſtmord eines Unteroffizier s. Der Gewiß gilt ein gerichtlicher Verweis als
800 Kilometer von dem Aufſtiegspunkt ſind Dr. Erich Korn, zur Feſtungswache auf Fort Zinna kommandierte Unteroffi-
Betty Köhler und Maler Jmpekoven in Rußland vor den Roki- zier Babel vom 117. Jnfanterieregiment machte ſeinem

Sie waren in Bitterfeld zu einer

recht zahlreich zur Verfügung zu ſtellen. Die Empfangnahme

Leben durch Erſchießen ein Ende. Er ſoll einem Gefangenen
eine kleine Gefälligkeit erwieſen haben, und dabei entdeckt
worden ſein. Um der ſicheren Strafe zu entgehen, hat er

die heutige Jugend nur in Vergnügungen aller Art voranleuch-

Decken Sie JhrenBedarf J S

—m2-2m

Uhrsn m Koldwaren
bei der als reell und billig bekannten Firma 2571Delitzſch. lugblattverteilung. Nächſten Sonntagfindet in unſerm Bezirk eine Flugblattverteilung ſtatt. Die Hand an ſich gelegt. mer T Barohargt Große UlrichParteigenoſſen werden erfſucht, ſich hierzu den Bezirksführern Uebigan. Aus einer kleinen Kommune. Während ſtraße i 2 gße 56.

Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

risehdocken, Voriagen, Damenkonfektion.Toppleheo ſind ö Ein Poſtene inVventur-AusvVverkautPo jetzt 22.50 8.75 8.75ſowie Felle bis zur Ein PoſtenHälfte des Vreiſes.

tuch und Bettächer.

Filzwaren, lang bewährtegut Sualugten, rieſig
billig.

geſetzten Herren Anzüge ſind
im Preiſe bedentend e
Billigſte Kaufgelegenheit für
Knaben Anzüge, Knaben-

Paletots und Pelerinen.

Mehrere 1000 billige
Damen- und Kinderſchürzen,

zu billigſten Preiſen.

in allen Abteilungen. S

Meter 78 Pfg. 1.15 1.40 2.25 Mark.

F. L A.
Mehrere 1000 Meter

geſtreifte Stoffe, für Konfirmanden-Kleider paſſend

Balle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Extra-Preisofür Bottaonae. iaiatts Botr Es kommen die bei der Jnventur zurückgeſetzten Waren Zu fahel- r

haft billigen Preisen zum Verkauf. Kong vieles
Kleidervarehent, Remden- 25.00 18.75 13.50. Damen

jetzt 18. 12. 11
ſchwarze Damenpalet

Golfjacketts u. Paletots in weiß3 Jeder Einkauf lohnt! rot u. blau, jetzt 12.50 9.75 7.75.
2Rerren- Konfektion I s St r Reſtoſten in SamtpaletotsFizschuhwaren., Die noch vorhandenen Herren S 2 S und Jacketts deſs Baig, et 9

Sächſiſche u. Pommerſche Ulſter u. Paletots, ſowie zurück 34, 20, 18.50 Mk. Reſtpoſten ehuhwarenin ſchwarz und farbig, darunter ſchöne glatte und in Kinderjacketts u. Paletots, verkaufen wir, durch
ſtändige große Abſchlüſſe,
zu bekannt billigen

Preiſen.

marine u. farbig, 11, 8.50, 6.50,
4.25, 3.25. Reſtpoſten in woll.

un bis zurfte des Preiſes.

Beinkleider, Normal-Hemden für Damen und Mädchen, umt damit zu räumen, bis zur
Sämtliche

Winter-Hüte

Hälfte des Preiſes!



m. 9 h 9T h S J S e S S z 5 r S e 7 4 S h St c 4 3 tnvie z v J en 4 a 53 ein Beine n Pfd s Rabatt.J S feden S Pf.Schmnalzong t 60 e nd Vut t v iferten Aſtel un
vollfettT e reine i Vid. VO v. Ah vollfetten zfund 99 Pf. JapeattS Apfelſinen t ne v. 118 v. Hulbetſtüdtet e Da v Du I. Knäusel. nesMef Alhennn T t

Preisherabsetzung eVollsparls 6297

e morgen, den 4. Januar.
Gloßes Büle- Velſnügen,

J Trotz der auffallend billigen Preise
beeen an S er h haltung und u bis 6.

verabfolge ich bis auf weiteres

C
Um leihen Beſuch u Wer Se

4 Finzoſ- Paare

ſGlauchaerballsale zle

teilyeise dis S 0 Armissigt

Lerchenfeldstraße.

Verabsàumen Sie nicht, meinen inventur Ausverkaut

Januar, Februar

zu besuchen.

Ton 2

n e anerkannt veste Marketeder-

ist noch ein Sonnabend und Sonntag zu besetzen.

Schuhhaus zum olant 22het vent
es repli-

e

483

m
S
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S
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e

e

5

w
8

W
h

2

v

u

7
S

wo

T Mache besonders auf meinen Kleinen Saal V
mit neuem Parkett-Fussboden, zu Fawilien-Peet-

e Haſſesches Kohlen- und Briketttontor

es repli Kontori g Inh.: Leo Lubliner S Halle a. S., Merseburgerstr., Ecke Sehmiedstr. Tol. 8939.

I 52 b. Uriehs. 52

Hochachtungsvoll Fr. Sachse.

Fräuleint,re Ecke Schulstrasss.

X Mirhels

m S es blitzt

Michel- Brikets

ti on. J

weis als

beim hellen Sonnenſcheinenur,
wenn Sie Ihre hübſchen Füß-

Mein chen mit Schuhen umgeben, diez nur mit Po geputzt ſind. Sobietet auch diesmal Gelegenheit, Waren allerbester Qualität halten es alle anderen und

bedeutend unter Preis u war. R rNeben Strümpfen Socken Wolle braun, gelb und weiß haben.
Handschuhen Gürteln Schleifen Bändern Pio ist überaſt an haben *973
Spitzen Spitzenstoffen Besatzen pp Nähmaschinen

9mache ich besonders auf einen I grösseren Posten in großer AuswahlWollen Sie wirklich gut und vorteilhaft
kaufen, ſo Sie erſt mein Lager vonfertiger Handarbeiten h e e ren en

Kissen Decken Herrenwesten usw. r h eOtto Hänisch.Ich bitte auch äiesmal, von allem Gebotenen recht ausgiedigen Gebrauch za MHachen, Tenr a per
Möbel Mas kanmenem

rn V. F. Wollmerxr. begrüpdet 1769. e in hen s e ſo 15
preiswertSchaibie, Iwteischriften n S

Gr Märkerſtraße, n, Ratakeller,



wenr T
Inhaber S. Sommer.

ich veranstalte henen Ausverkauk

aber ich biete

II anNeu eingetroffen:
Posten Kleiderstoffe

130 cm breite Kostümstoffe 2*schwere, reinwollene Qualitäten. Meter M.
Reinwoltene Oheviots Meter DB r
Blusenstoffe, herrliche neue Muster Meter 96 Pf.
Barchent-Bettücher 168 1.15 98 S r
rertige Bettwasehe e e J
Schlafdecken 445 305 2.45 1.15 8 r
Hemdentuche in Coupons V. 10 Mitr. Meter 39 29 v P.

V Irotz meiner billigen Preise gebe ich beim Einkauf von
MK. 10.-- an, bis zum 10. Januar
Schürze nach Wahl gratis!

5316

Apoihoke.

ſt4

Alie Parteoischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug.

nventur- Ausverkauf.
Eine Wirten günstge Gelegenneit, billig einzukaufen

Linoleum- Läufer p. Atr. 1.35 1415 0.95 6.85 per

Linoleum- Teppiche e e S
Linoleum- Teppiche u G
Linoleum vom Stück en M.

Linoleum- Vorlagen u a
Wachstuch-Reste Gummi- Spitze

Grösese 60)(100 30 P per Meter 15, 10 und P

Wachstuch- Tischdecken., Gummi- Tischdecken.

h

e lipon-Märche
a e eru 2 S

Zephir-Mäsehe

bunt, abwasehhbar,

Garnitur

von

weiss,

Ein Zepnyr Nonehenen g
zum Aussnchen p. Paar 75 60S Kalt ahwaschbar.

J

9

S e
Nachf.27 Gr. ohvrnße 27

Trotz der billigen Preise 5 Prozent in Rabattmarkon-
vs11 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

III gar. rein

Aüdſer W.
5 Pfd. P.

Pfund

Bayr.
t

P.

nalz donbonsl2

v Pta. 16 r Bruch-Schohotade vra. 69 re

Pfd. 16 P. Gemülse- Erbsen 36 M.
Pfund 96 P köohirad Per 26 Pf.
v Pta. d r Brecndonnen 30 re
Pfund Pf. Spinat De 92 Pf.

Loberwurst Pfund 69 P. Apfels nen 3 Stück 10 P.
Pfund 99 Pf. Mandarinen Kiste o
Pfund 90 Pf. Dattoin Pfd. 26 P.
Ptung ananas etuna I t

SCnkensDeckh tun feigen Ptund 30 r

geräuchert uhonleküchen 29.

Gehocht. Schinken v 39 re Kaſſoe v Pra. 09 r
Maccaron Paek b p. Kalfee-Ersatz pwuna h e
Hausm-Nudein Paer 16 re ErbsWrst stuer 25 r
faden-Nudeln rtuna 16 re Naferkakad rra. 25 re
Hörnchen Ptuna 1ß re akao Pfund 99 t

Nu uss ba aum
S Preise nur für Sonnabend u

Bratheringe St. P. fo g- bor don

ſels Pfund 15 P. Sohnſthohnen 30 P.
Haldersiüdt Würsici v 19 re Frünehen v Pra. e
G. FUMDeriCckel sten 7 v MNSChohst er. 46 38 90 r

Pſaumen eta. 45 86 20 x Ronne Ptd. 9 t
ſüngäpiel v Pta. 2b r Fralne Pa. 19 t

5308

l t äeterim 2u räumenNur vom 4. bis 18. Januar
Reshe koslti güsrangferfer Wäsche

Angestaubte Kragen, leicht beschädigte Gnorm
Vorhemden, einzelne Paare Manschetten
1566 Kragen Serie I: 25 Pf. Serie II: 50 P Serie III: 75 P.

994 Vorhemäel sie r 49 re Serie I. T S t Serie II. S re

1272 Manschetten Serie 80 re Serie 95 re serie I

Zum Aussuchen!Kravwatten, Kragenschoner, Manschettenknöpfe,

Pompadoure, Hosenträger, Hosenhalter784 Gesundheits-Hemden, Hosen, jaohen, Socken

S mit 25 Prozent Rabatt.
Dauerwäsche Marke Waschbüär ist die beste!

in Versueh macht Klug!?
7 Einzolverkauf z Vormittags 9--12, nachmittags 3--7 Uhr

Wur Kl. Berlin e5300 I. Etage, Eingang Sternstrasse.

spottbilig.

z

Rossfleisech.
Diese Woche Wieder fl.

ARes üdrige wie bekanntnur dehtathe

A. Thurm,Reilstrasse 10. 2513e vtroh u Kartoffeln

vent ſ. Schrelher Sumieen.20

Cari Booch
im Turm, Leipzi erſtr 1/

2445 Waſt ſagef äße,
dann bei und b r e F.

ne Minne hin Lehertran kmulslon
4464

BeiAnm
gung irre 28

en eabatt, allein t We wit

Ott, Steinweg 26.

en utterrüben 5305
billigſt
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